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Amtliches. 


3 Berlin, 14. Dezember. Der Kaiſer bat den Geh. Reg.⸗ und 

vortr. Rath Maron bei der kaiſ. General: Direkiion der Telegraphen 
in Berlin zum Geh. Ober⸗Reg.⸗ Rath, den bis h. Konſul in Bangkok, 
v. Bergen, zam Konſul des Deutſchen Reiches mit dem Charakter als 
General⸗Konſul in Saigon ernannt. - : 

Der prakt. Arzt Dr. Vormann zu Münſter it zum Kreis⸗Wund⸗ 
arzt des Kreiſes Münſter ernannt, am evang. Schullehrer Seminar 
zu Poelit der bei dieſer Anſtalt beſchäftigte Lehrer Raether als Hilfs⸗ 


en lehrer angeſtellt worden. ö 

br. EEE EN ERTEILEN FRE REN 
es Zur Ausführung der Kirchengemeinde und 

ze Synodal-Ordnung de 
is“ veröffentlicht der „Staats: Anz” folgenden allerhöchſten Erlaß vom 2. 
bg. Dezember 1874, betreffend das in s 32 der Kirchengemeinde⸗ und Sy⸗ 


— nodalordnung vom 10. September 1873 vorgeſehene Pfarrwahl⸗ 
recht: 


= Auf den von dem Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath im Einver⸗ 
Zändniß mit den Miniſter der geiſtlichen, Unterricht8- und Medizinal⸗ 

N. F Angelegenheiten erſtatteten Bericht vom 25. November d. J. habe ich 
die anliegende Verordnung zur Ausführung des $ 32 de Kirchen⸗ 

ut ] gemeinde und Synodal Ordnung vom 10. September 1873 heut voll⸗ 

rt en. Gleichzeitig beſtimme Ich, daß die in 8 3 dieſer Verordnung 
ve eichte Beſchränkung auch in denjenigen Fällen zu beobachten iſt, 

in 8 U 8 9 2 2 a «€ 

s in welchen die Kirchenbehörde in Gemäßheit des 8 32 Nr. 2 Abſ 1 

jet [der Kirchengemeinde⸗ und Syuodalordnung den Pfarrer ohne Kon⸗ 

er kxͤurrenz einer Gemeindewahl beruft. Der gegenwärtige Erlaß iſt durch 

m die Geſetzſammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

ſt Berlin, den 2. Dezember 1874. 

Ps Wilhelm. 


Falk. 
An den Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medlzinal⸗Angele⸗ 
an und den Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath. 

Die Verordnung hat folgenden Wortlaut: 

Zar Ausführung der Beſtimmung des 8 32 Nr. 2 der Kirchen⸗ 
emeinde⸗ und Synsdalordnung vom 10. September 1873 — Geſetz⸗ 
ammlung, Seite 417 — verordne Ich für den Geltungsbereich der⸗ 
ſelben was folgt: 

8 1. Das nach 


ordnung von 


September 187 Gemeinden 


der echtigten zuſteht. Die Ernenn 
mit dem Rechte der Nachfolge gilt als deſinitive Beſetzung. r 
ſchloſſen von der Belegung durch Gemeindewahl find diejenigen geift- 
lichen Stellen, welche mit einem andern, nicht derſelben Parodie oder 
Geſammtparochie (Kirchengemeinde⸗Ordnung 8 2 Abſ. 2) angehörenden 
geiſtlichen Amte dauernd verbunden find. x a 
82. Sobald durch den Gemeinde ⸗Kirchenrath die Erlevigung der 
Pfarrſtelle angezelgt worden iſt, hat das Konfiftorium die Erledigung 
mit dem Bemerken öffentlich bekannt zu machen, daß die Wiederbeſetzung 
durch Gemeindewahl nach Maßgabe dieſer Verordnung erfolgt. 
} 8 3. Die vereimgten Gemeinde Organe ($ 29 der Kirchengemeinde⸗ 
8 Ordnung) können bei Ausübung des ihnen beigelegten Wahlrechts die 
f Auswahl auf alle für die Verwaltung des geiftiichen Amts in der 
0 ö 5 
3 evangeliſchen Landeskirche qualifiirten Perſonen richten, jedoch mit der 


Beſchränkung, daß in Pfarrſtellen, deren Jahreseinkommen ausſchließ⸗ 
ich der Dienſtwohnungsnutzung, Zwölfbundert Thaler überſteigt, nur 
Geiſtliche von mindeſtens zehn Dienſtjahren, in Pfarrſtellen, deren 
Jahreseinkommen, ausſchließlich der Dienſtwohnungsnutzung, Achtzehn⸗ 
hundert Thaler überſteigt, nur ſolche von mindefiens fünfzehn Dienſt⸗ 
jahren gewählt werden dürfen. Das Dienſtalter iſt vom Zeitpunkte 
der Orbinatton ab zu berechnen, jedoch iſt diejenige Zeit, während 
welcher ein Geiſtlicher im Schulamte feſt angeftellt geweſen iſt, auf das 
kirchliche Dienſtaller mit in- Anrechnung zu bringen. Iſt die Höhe des 
Jahreseinkommens zweifelhaft, fo ſtellt das Konſiſtorium, nach Ans 
brung der Gemeindevertretung, den Ertrag der Stelle feſt. 
84. Die Bewerbung iſt ſchriftlich bei dem Konſiſtorium oder bei 
dem Gemeinde⸗Kirchenratbe anzubringen. Die bei dem Konſiſtorium 
eingegangenen Meldungen find dem Gemeinde⸗Kirchenrathe zu über⸗ 
ſenden. 0 
b 5. 5 Der Gemeinde ⸗Kirchenrath hat alle zu einer guten Wahl 
erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. Sowohl die vereinigten Ge 
meinde-Organe als auch der Gemeinde Kirchen rath für ſich können ver⸗ 
langen, daß die zur Belegung der Stelle in Ausſicht genommenen 
Geiſtlichen in den Kirchen des Gemeindebezirks predigen; von den Kan⸗ 
Adaten des Predigtamts kann auch eine Katechiſation verlangt werden. 
Die Wohl iſt nicht auf diejenigen beſchränkt, welche eine Predigt oder 
Katechtſalton gehalten haben. Der Gemeinde ⸗Kirchenrath iſt in Ver⸗ 
einigung mit der Gemeindevertretung berechtigt, Mitglieder der Ges 
4 meinde an den Wohnort des Bewerbers zu ſenden, um ihn predigen 
m bören und Erkandigungen über ihn einzuziehen. 5 ; 
9 9.6. Der Superintendent beſtimmt im Einderſtändniß mit dem 
+ I Gemeinde⸗Kirchenrath den Wahltermin mit einer Friſt nicht unter zwei 
Wochen und leitet die Wahlverbandlung. Be 
Die Wahl erfoigt mittelft ſchriftlicher Stimmzettel. Wird bei 
der erſten Wahl die abſolute Mehrheit nicht erreicht, fo findet eine en⸗ 
gere Wahl zwiſchen denjenigen Drei ſtatt, welche die meiſten Stimmen 
auf ſich vereinigt haben. Ergiebt auch dieſe Wahl eine abſolute Mehrheit 
nicht, fo ſcheidet bei der ferneren Wahl derj nige aus, welcher die min ⸗ 
deſte Stimmenzahl erbalten hat. Bei Stimmengleichheit entscheidet 
„überall das Loos. Stimmen Abweſender dürfen nicht zugelaſſen wer⸗ 
e | den. Erörterungen über die zur Wahl ſtehenden Perſonen find verbo⸗ 
ten. Im Uebrigen fladen die Wahlvorſchriften der Kirchengemeinde⸗ 
und nn vom 10. September 1873 eniſprechende Anwen- 
dung. Sofort nach beendigter Wahl prüft der Gemeinde Kirchenrath 
i we Vorſitz des Saperintendenten die Ordnungsmäßigkeit der Wahl: 
handlung. 

8 8. Das Ergebniß der Wahl iſt der Gemeinde in den beiden 
Niächſfolgenden ſonntäglichen Hauptgotlesdieſten in allen Kirchen der 
17 axrochie von der Kanzel bekannt zu machen Innerhalb zwei Wochen 
nach der erſten Bekanntmachung kann jedes Gemeindeglied gegen Lehre, 

7 Gaben und Wandel des Gewählten und gegen die Geſctzlichleit der 
Wabl bei dem Superintendenten Einſpruch erheben. . 
Wegen der Entſcheidung über den Einſpruch verbleibt es bis zur 
Br eren ſtaatsgeſetz ichen Regelung der über die Kreis und Pro⸗ 
binzial Spnoden in der Synodalordnung vom 10. September 1873 ent- 
balkenen Befimmungen bei der bisherigen Zuständigkeit der Konſiſto⸗ 
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daß die höchſten Geiſtlichen der Didzefe Bofen-Gnefen mit dert könig⸗ 
lichen Kommiſſarien zur Verwaltung des Diözeſanvermögens in amt⸗ 


wichtigen Sache, welche der Gegenſtand andauernder Erörterungen in 


Vas - 


Bien 


d. 


Sieben undſtehzigſter Jahrgang. 


Mittwoch, 10. Dezember = 


(Sricheint zägluick drei Mal.) 


: 1874 


rien und des evangeliſchen Ober Kirchenraths, mit der Maßgabe daß Angebertien irgend eines Agenten unten ſter Klaſſe der geheimen Po⸗ 
bei den Eutſcheidungen über Einſprüche gegen die Lehre von dem Kon⸗ liel vor ſich zu haben, wenn man dieſes Gemisch von aufgeihnapptem 
ſiſtori m die Mitglieder des Provin ialſynodal⸗Vorſtands mit vollem und mühſelig zufammenzetragenem Klatſch lieſt. Zu ſolchen Berichten 

Stimmrecht (efr. Kirchenzemeinde⸗ und Synodalordnung 8 68 Nr. 6) ließ der Botichafter des deulſchen Reiches in Paxis ſich berabfinfen; 
als außerordentliche Mitglieder zuzuziehen find. Ueber Einwendunzen ſolch s ihm von poliziſtiſchen Lumpenfammlern 9 
aus der Gemeinde gegen Gaben und Wandel des Gewählten, ſowie hielt Herr v. Arnim für interefjant genug, um daraus Berichte zun 
üder Einwendungen einer Zweidrittelmehrheit der Gemeindeglieder iſt 5 


ingen fabrinren. Das klärt Vieles in dem Prozeſſe auf und namentlich, do 
Br in Konſiſtorium vor der Entſcheidung der Kreisſynodal⸗Vorſtand | ter Reichskanzler endlich die Geduld verlor. Es fei hiermit rücheles 
zu hören. i 


eingeftanden, daß wir uns in Arnim gewaltig geirrt, daß wir Dielen 
Mann für viel beſſer und anſtändiger hielten, als er jetzt ſich ſelben 
dokumentirt“ Schließlich wirft Herr Etienne dem Graf Arnim „boden⸗ 
loſe Gemeinheit“ an den Kopf. 

Die „Preſſe“ veröffentlicht unterm 13. Dezember eine Erklärung 
des in der Anklageſchrift gegen den Grafen Arhim mehrfach genenne 
ten Nedakteurs Dr. Lauſer, der wir folgende Stelle entnehmen: 
„Die Beziehungen zwiſchen Herrn Grafen Arnim und Herrn Lands⸗ 
berg berühren mich ſelbſtverſtändlich nicht im Geringſten. Worauf es 
mir allein ankommt und ankommen muß, das iſt, daß meinen nur 
bruchſtückweiſe in ber Anklageſchrift angeführten Privatbriefen an 
Herrn Landsberg nicht die ihnen von der Staats anwaltſchaft deige⸗ 
legte Deutun! anbaften bleibe. Ich bin namenllich veranlaßt, ganz 
kategoriſch darauf zu beſtehen, daß mein dort mitgelbeilter Brief vom 
11. Juni, welchen die Anklaseſchrift „Inſcheinend als Quittung“ bes 
zeichnet, ſeinem vollen Inhalte nach vorgelegt werde, damit Jedermann 
ertenne, wie völlig harmlos derfeibe in der That lautete und wie we⸗ 
nig er ſeiner Natur nach geeignet war, den verdächtigenden Unterſtel⸗ 
lungen ter Staatsanwaltſchaft irgend einen Schein der Berechtigung 
zu verleihen. Ich habe durch Herrn Landsberg von Graf Arnim eine 
Geloſumme weder verlangt noch erhalten: und der Dank für ein 
„Soupenir“ bezieht ſich nur auf ein Feines Geschenk Herrn Lanvsber⸗ s 
in meinem Hausſtand, das durchaus keinen materiellen Werth hat. 

nläßlich der Ausführungen, welche VBertheitizer Dodborn in 
der Siggung vom 12 d Mts. in Betreff der Beſtechungsverfuche des 
Barons Brettfeld, um den Urheber der in der „Preſſe“ im April ver⸗ 
ofſentlichten diwlomatiſchen Enthüllungen zu ermittein, gemacht hat, 
veröffentlicht der Herausgeber der „Preſſe“, Herr Lecher, eine Erkläs 
rung, in welcher er zunächſt bemerkt, daß Herr Dockhorn die „Affaire 
Brektfeld“ nicht genau dargeſtellt habe, und fodann fortfährt: 

daß 


zugetragenes Geſchwätz 


$ 9. Dir Gewählte erhielt von dem Gemeinde ⸗Kirchenralh eine 

ſchriftliche Benachrichtigung über feine Wahl, in welcher das Dienſt⸗ 

einkommen der Stelle angegeben fein muß. Der G:mühite hat ſich 

innerhalb vier Wochen nach Zuſtellung der Benachrichtigung über 

Lehnt er ab oder erklärt er 

ſich nicht, fo iſt innerhalb ſechs Wochen zu einer Neuwahl zu 
ſchreiten. 


$ 10. Der Gemeinde Kirchenratb hat, nachdem der Gewählte an⸗ 
genoumen bat, die Wahlverhandlungen durch den Superintendenten 
dem Konſiſtorium zur Berufung des Gewählten einzureichen. Die Be⸗ 
rufung darf nur verſagt werden 1) wegen Geſetzwidrigkeit des Wahl⸗ 
verfahrens, 2) wegen Mangels der geſetzlichen Wählbarleit des Ge⸗ 
wählten, 3) wegen Verletzung der Vorschriften des $ 3 dieſer Verord⸗ 
nung, 4) wegen geittiger oder körperlicher Unfähigkeit des Gewählten, 
das Amt zu vermallen. . 

11. Die Koſten des Wahlverfahrens fallen der Gemeinde 
ur 8 Es iſt zuläſſig, dieſe Koſten aus der Kirchenkaſſe zu be⸗ 
reiten. 

$ 12. Das Wuhlrcht der Gemeinde tritt in Wirkſamkeit für die 
vom 1. Januar 1875 ab eintrekenden Stellenerledigungen Fällt die 
erſte von dieſem Tage ab durch Tod eintretende Stellenerledigung in 
einen ungeraden Monat, ſo wählt die Gemeinde, wenn auf einen ge⸗ 
raden Morat, fo beruft die Kirchendehörde obne Gemeindewahl. Er ⸗ 
folgt die erſte Erledigung vom 1 Januar 1875 ab auf andere Weiſe 
als durch den Tod des Stelleninhaders fo wählt die Gemeinde. Wird 
von dem 1. Januar 1875 ab eine neue Stelle beſetzt, ſo beruft die Kir⸗ 
chenbehörde obne Gemeindewahl. Jede Beſetzung gilt erſt mit Ein⸗ 
führung des Geiſtlichen in das Amt als vollendet. er 

$ 13. Das Konſiſtorium kann eine angemeſſene Frift zur Vor⸗ 
nahme der Wahl anordnen. Wird die Friſt nicht innegebatten, fo er⸗ 
liſcht das Wahlrecht der Gemeinde für Dielen Fall. Eine Verlänzerung 
der Friſt iſt zuläſſig. 

Gegenwärtige Verordnung iſt durch die Geſetz⸗Sammlung bekannt 


zu machen. 
Berlin, den 2. Dezember 1874. 11 5 1 
88 . ka Ar; RE: A j A 2 ö dieſe DUE 
— — leiſten, zwanzigtauſend Thaler hg 85 0 b ö e 
b —— 5 anzigta ‚baler oder mehr, e ſofort verfallen 5 
Pfarrgeiſtlichteit und ihre Oberen. ſoll, wenn unfere aufklärende Mittheilung aus dem engſten rei * 
= , deſſen privater Kenntniß fie beſtimmt fei, „heraustrete. Zwei Tage 
päter kam ein anderer Herr, der kurzweg abgewieſen wurde. ER - 
ertbeidigers iiber Herrn 


ändig unbegründet ſind die Aeußerungen des 
Bruno Bucher. Dieſer Kunſtgelebrte gehört ſeit Jahren zu 
unſeren geſchätzteſten Mitarbeitern. — Daß Herr Bucher, als die 
Brettfeld Affaire von uns im Blatte erwähnt“ worden, ſcherzhafler 
Weiſe über den Einſender der „Enthüllungen“ ſich erkundigt daben 
mag, will ich nicht beſtreiten. Er hat damit nur gethan, was hundert 

andere nicht laſſen konnten. Ich hoffe, daß die unzähligen Ausflüchte 
und Nothlügen, mit denen ich den ganzen Sommer über derartige 


die Annahme der Wahl zu erk ären. 


Fr 


. 
en 


„Diefer Herr (Baron Brettfeld) deutete in keiner Weile an, 
er vom Auswärtigen Amte in Berlin beauftragt ſei; er laser vielmehr e 
Er komme im Auftrage einer hochgeſtellten Perſönlichkeik in Berlin, 
die ſich aus privaten Gründen dafür intereffiren müſſe, wer die „Ent 
hüllungen“ der „Preſſe“ übermittelt Pe Ein vornehmer Mann fte 
im Verdachte, der Urheber der Einſendungen zu fein, und wolle ih 
je Vater gegenüber rech 5 . u ſolle 
u . d 4 7 


N 


die 


die Sage der 


Der „Wiarus“ hatte auf den Widerſpruch aufmerkſam gemacht, 


lichen Verkehr treten, indem ſie ihre Gehälter gegen Quittung beziehen, 
während ſie der Pfarrgeiſtlichkeit ſtreng unterſagen, den Anforderun⸗ 
gen der königlichen Beamten in Vermögensangelegenheiten nachzukom⸗ 
men. Das polniſche Blatt hatte deßhalb das Organ der geiſtlichen 
Bebörde aufgefordert, dieſen Widerſpruch zu erklären und Auskunft zu 


De ER ſchlechte Wi bl ; T i 
geben, weßhalb die niedere Geiſtlichkeit ſich Strafen und Opfer zu⸗ 7 me die e mit an 0 t e 


ziehen ſolle, welche die geifllichen Leiter der Diözeſe vermeiden. Auf 
eine befriedigende Antwort hierauf hat der „Wiarus“ bis jetzt ver⸗ 
geblich gewartet. In Folge deſſen erhält das Blatt von einem Geiſt⸗ 
lichen im Kreiſe Koſten eine Korreſpondenz, welche aus dem Benehmen 
des „Kuryer“ ganz logiſche Schlußfolgerungen zieht. Man habe ge⸗ 
hofft, ſchreibt dieſer polniſche Prieſter, daß Diejenigen, welche hinter 
dem „Kuryer“ ſtehen und die Pfarrgeiſtlichkeit zu extremen Schritten 
drängen, Rückſicht nehmen möchten auf die Tragweite der geſtellten 
Fragen und der Geiſtlichkeit nicht eine ausweichende Antwort geben 
würden, wie dies im „Kuryer“ geſchehen. Das Schweigen in einer fo 


Niemals konnte es mir oder einem meiner Kollegen in der Redaktion 
einfallen, daß Herr Bucher mit feiner Anfrage etwas Anderes als 
einen Scherz beabſichtigt habe. 7 
Das brüſſ 


geiſtlichen Kreiſen ſei, berechtige zu der Ueberzeugung, daß dem „Ku⸗ 
ryer“ und Denen, die hinter ihm ſtehen, es nicht nur an Luſt, ſondern 
auch an Argumenten fehle, um eine aufklärende Antwort geben zu 
können, und daß demnach folgende Behauptungen gerechtferligt ſeien: 

1) daß die geiſtliche Behörde, verlangend, daß die Parochial⸗ 
Geiſtlichen unter Androhung von Strafen ſich nicht in Korreſpondenzen 
mit der Behörde einlaſſe, eine größere Aufopferung von ver 
Paxrochial⸗Geiſtlichkeit beanſpruche, als fie ſelbſt dazu fähig iſt; denn 
fie iſt der Gewalt unter leerem Proteſte gewichen, und 1 das kirch⸗ 
liche Vermögen und die Akten der Regierung herausgegeben. 

2) daß die kirchliche Exkommunikatlon, welche durch den „Kuryer“ 
auf diejenigen Geiſtlichen angewendet werbe, „welche ſich mit der Be⸗ 
ſchlagnahme kirchlicher Güter elnverſtanden erklären“ (qui consentiunt 
usurpatoribus bonorum ecclesia sticorum), wenn man überhaupt die 
Erkommuntkation auf unſere Berhältniſſe anwenden könne, in erſter 
Linie unſere geiſtliche Betzörde betreffen würde. x 

3) daß die geiſtliche Behörde verſtanden hat, einen Weg zu finden, 
um ſich aus der ſchwierigen Lage zu ziehen, indem ſie in Rom ſich 
um päpſtliche Delegaten bemühte, und in Folge reſſen ſich ſeibſt 
1 7 9 die Dekane und Pröpſte in gerichtliche Unterſuchungen 

ebra abe. 
n Dieſe Ueberzeugung werde auch von den Geiſtlichen getheilt, welche 
bisher mit der Behörde nicht korreſpondiren dc. 


Dent a n b. 5 


A Berlin, 14. Dezember. Die Berathung des Militarr⸗ Etats 
hat alle die düſtern Vorherſagungen widerlegt, welche ſich bei Feſtſtellung 
des Septinats vernehmen ließen. Der Kampf, welchen man als die 
nothwendige Folge der Spezialderathung vorher verkündete, tft ſo. 
wenig eingetreten, daß ſelbſt die kalkulatoriſchen Berechnungen und Bee 
mängelungen auf den Reichstag keinen Einfluß übten. — Ob mit den 
Lasker'ſchen Antrage bezüglich der Verhaftung des Abgeordneten 
Majunke jetzt auf dieſem Gebiete ein Sturm heraufbeſchworen if, 
ſteht dahin. An und für ſich bezweckt derſelbe nur die Klarſtellung des 
Verfaſſungsrechts und wird der Bericht der betreffenden Kommiſſion 
abzuwarten ſein. Bisher iſt das Privilegium der Abgeordneten nicht 
in der Art verſtanden worden, daß dieſelben durch ihr Mandat gegen 
die Verbüßung einer rechtskräftig zuerkannten Strafe geſchützt würden. 
Andernfalls würde möglicherweiſe die Strafvollſtreckung untbunlich 
werden können, wenn nämlich der Verurtheilte es verſtünde, ſich in der 
Zwiſchenzeit von einer zur anderen Seſſion unſichtbar zu machen. 
— Dem Bundesrath iſt vom Reichskanzler eine Denkſchrift über die 
Tariferhöhung vorgelegt worden, in welcher einige Ablinder 
rungen em<fohlen werden, für die die Zuſtimmunz des Bundesraths 
in Anspruch genommen wird. — Rezierungsrath Hauſchteck zu 
Stralſund iſt zum Ober Reg.⸗Rath daſelbſt ernannt. 9 

T Berlin, 14. Dezember. Ueber die Verhaftung Mas 
junke's wird folgendes Nähere bekannt. Majunke hatte ſich vor 
der Seſſion nach England begeben und beſaß in Berlin keine Wohnung 
mehr. Das Stadtgericht forderte demgemäß das Polizeipräſidium 
auf, Majanke ausfindig zu machen und zur Haft zu bringen: In⸗ 
zwiſchen hatte die Reichstagsſeſſion begonnen und das Polizeipräſidium 


Erklärungen zum Prozeß Arnim. 


Der Prozeß Arnim ruft ſchon jetzt überall Erklärungen hervor, 
und — wie man ſich denken kann — wird nach dem Urlheilsfpruche 
die P derſelben ſich noch mehren. ; 

ie Wiener „Neue Freie Preſſe“ iſt in hohem Grade entrüftet, 
daß Graf Arnim in einem ſeiner Pariſer Berichte mittheilt, daß der 
in Paris lebende Preß⸗Agent Simon Deutſch auch mit dem Redakteur 
der „N. Fr. Br.“. Herrn Etienne, ſehr kürt ſei namentlich feit der 
Zeit, wo Simon Deutſch als Agent des egyptiſch türkiſchen Prinz en 
Muſtapha Fazyl Paſcha über bedeutende Geldmittel verfügte. Herr 
Etienne Berndt dieſem Vorwurf mit der Thatſache, daß zur Nene 
als der erwähnte Prinz zu Paris ſein Geld verſchwendete, die „Neue 
Freie Preſſe“ noch gar nicht exiſtirte und ſagt: „Man vermeint die 


Bab mit Rückſicht auf Artikel 31 der Berfaffung*) den Auftrag an 
des Stadtgericht zurück. Das Stadtgericht erachtete gleichfalls die 
Berhaftung für rechtlich unzuläſſig und verfügte Reproduktion der 
Atten nach Schluß der Reichstagsſeſſion. Davon erhielt Herr Teſſen⸗ 
Dorf — der auch im Arnim'ſchen Prozeß fungirende Staatsanwalt — 
Kenntniß und führte beim Kammergericht Beſchwerde gegen das Stadt⸗ 
gericht. Das Kammergericht erkannte, daß der Verfaſſungsartikel 
einer Verhaftung zur Verbüßung einer bereits verhängten Strafe nicht 
entgegenſtehe, ſtellte aber dem Stadtgericht anheim, anderweitig zu 
Ing berichten, wenn die thatſächlichen Verhältniſſe es räthlich erſcheinen 
ließen, von dem Verhaftungsrecht keinen Gebrauch zu machen. Das 
Stadtgericht ließ dieſen ſehr deutlichen Wink unbeachtet und verfügte 
die Verhaftung Majunke's. Stadtgerichtsdirektor Reich, zugleich Vor⸗ 
ſitzender im Arnim'ſchen Prozeß, iſt auch Vorſitzender der Kriminal⸗ 
abtheilung und hat die Mittheilung der Verhaftung an den Reichstag 
unterzeichnet. Der Reichskanzler hat, ſo berichtet wenigſtens Präſident 
Friedberg der Geſchäfts⸗Ordnungskommiſſion, von der Verhaftung 
Majunke's erſt durch die Reichs tagsverhandlungen Kenntniß erhalten. 
Ju der Geſchäfts Ordnungskommiſſion kam geſtern zunächſt die Rechts⸗ 
froge zur Sprache. Bei näherer Beleuchtung des Verfaſſangsartikels 
ergaben ſich unter den Juriſten aller Parteien fo viel Bedenken gegen 
die Anwendung deſſelben auf die Strafhaft, daß man davon Abſtand 
nahm, die Freilaſſung Majunke's als ein verfaſſungs mäßiges Recht 
des Reichstages zu fordern Auf der anderen Seite lag von na⸗ 
nuoonalliberaler Seite ein Antrag vor, den Reichskanzler aufzufordern, 
Bei den verbündeten Regierungen dahin zu wirken, daß Abgeordncte 
während der Seſſion unter keinen Umſtänden in Haft genommen 
würden. Der Reichskanzler ließ indeſſen der Kommiſſion wiſſen, daß 
er eine ſolche Einwirkung auf andere Regierungen, die ſich nicht auf 
ein verfaſſungsmäßiges Recht im gegebenen Falle, alſo auf eine vor⸗ 
berige Aenderung der Verfaſſung ſtütze, für unangemeſſen halte. Der 
preußiſchen Regierung gegenüber wolle er cinem ſolchen Antrage des 
Reichstages eher ſtattgeben. In der Kommiſſion nahm man Anſtand, 
Anträge zu ſtellen, welche wie ein Begnadigungsgeſuch des Reichstages 
oder wie eine Spezlalbitte an den Reichskanzler, Majunke frcizulaſſen. 
ausgelegt werden könnten. Es kommt noch in Betracht, daß man ja 
Ahnliche Anträge der Sozialdemokraten abgelehnt hat. Auch fiker 
Anträge auf Verfaſſungsänderung vermochte ſich die Kommiſſion 
nicht ſchlüſſig zu machen. So iſt denn in der Geſchäftsordnungskom⸗ 
miſſion gar kein Beſchluß zu Stande gekommen. Der Bericht der 
Kom miſſion ſoll morgen im Reichstage erftattet werden. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei wird vorausſichtlich den Antrag einbringen, dem Ver ⸗ 
faſſungsartikel eine Faſſung zu geben, welche ſowohl jede Verhaftung 
deines Reichstagsabgeordneten wie auch die Fortdauer einer bereits an⸗ 
getretenen Haft während der Dauer der Sitzungsperiode ausſchließt. 
Die Vornahme einer Verfaſſunges änderung in dieſem Sinne hat auch 
unter den Nationalliberalen Freunde. Von einer Seite will man 
jedoch die Freilaffung nicht auf Zuchthausſtrafe ansdehnen. Aus der 
Mitte des Zentrums iſt ein Antrag zu erwarten, der ſpeziell die Frei⸗ 
laſſung Majunke's zum Gegenfiande hat. Die Entſcheidung liegt alſo 
bet den Nationalliberalen. Einigen ſich dieſe bis morgen nicht unter 
ch und mit der Fortichrittepartei, fo kommt vorausſichtlich auch im 
eichstage kein Beſchluß zu Stande, was gegenüber dem Sachver⸗ 
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ei übrigens bemerkt, daß der Fall Majunke's und der deutſchen und 
preußiſchen Verfaſſungsgeſchichte einzig in feiner Art daſteht. — Der 
Reichstag beſtätigte in der heutigen Sitzung alle Beſchlüſſe der Kom⸗ 
miſſion zum Militär⸗ und Marinectat, ſtrich außerdem 
gegen die Budgellommiffion die für Matroſenof fiziere neu verlangten 
Nationen, die ſogenannten Seepferdchen. — Auch in den Soircen des 
Reichskanzlers ſollte nicht mit Schießgewehren geſpielt werden. Die 
Zeitungen hatten ſoviel von der auf dem Arbeitstiſch Bismarck's lie⸗ 
genden Blind'ſchen Piſt ole berichtet, daß es ſich ein freikon⸗ 
ſerrativer Landrath nicht verſagen konnte, ſo lange unter den Papieren 
auf dem Tiſch herummkramen, bis er die Piſtole fand. Eben hatte 
er dieſelbe in die Hand genommen, als die Piſtole ſich entlud und ein 
ſcharfer Schuß an einem pfälziſchen Nationall.reralen dicht vorbeiging. 
Bismarck hatte dieſe Piſtole geladen, um ſich ihr vorkommenden Falles 
dis Waffe bedienen zu lönnen, Die Blind'ſche Piſtole iſt ein Geſchenk 
[Dielbrücks; dieſer ließ fie bei der regelmäßigen Verſteigerung der 
ſcgueſtirten Gegenfände beim Stadtgericht ankaufen. 
—— Die königliche Familie beging heule in ſtiller Erinnerung den 
12 Dodestag der verwittweten Königin Eliſabeth, welche heute vor 
einem Jahr, und zwar 11% Uhr Nachts, zu Dresden aus dieſer Zeit⸗ 
= *) Derſelbe lautet: in dem erſten Abſatz: Ohne Genehmigung des 
Reichstages kann kein Mitglied deſſelben wahrend der Sitzungs⸗ 
29 periode wegen einer mit Stinfe bedrohten Handlung zur Unterſuchung 
2 5 oder verhaftet werden, außer wenn er bei Ausübung der 
That oder im Laufe des näckſifolgenden Tages ergriffen wird. Gleiche 
Genehmigung iſt bei einer Verhaftung wegen Schulden erforderlich. 
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Konzert. 
Nach Aufführung irgend einer der neun Beethoven'ſchen Sym⸗ 
pPbbuten im leipziger Gewandhauſe wurde Robert Schumann 
Diunſtmals gefragt, welche von allen ſymphboniſchen Orcheſterdichtungen 
des Großmeiſters ihm nun eigentlich die ſchönſte ſei. Er gab zur 
Antwort: Jede! So käme man auch in Verſuchung, unter Schu: 
= manns eigenen Symphonien jede fite die vollendetſte zu hallen, und 
den Preis von allen trüge dann immer wieder die davon, welche man 
zuletzt gehört. 

Heute möchten wir denn die erſte (in b-dur) ſo nennen, deren un⸗ 
Beichreiblic tief empfundenes und mit den großartigſien orcheſtralen 
Farben ausgemaltes Andante uns aus dem geſtrigen Bazarcos cert im 
Innern noch nachklingt. Fürwahr, dieſer erſte Satz allein würde es 
rechtfertigen, daß man Robert Schumann den Erben Beethovens ge⸗ 

nannt hat. Hier offenbart ſich elne gewaltige feſſelloſe Produktious⸗ 
kraft, die eine kaum verhüllte Verwandtſchaft der muſikaliſchen Ans 
ſchhauungs⸗ und Ausdrucksweiſe mit Richard Wogner abnen läßt und 
* anderſeits doch das ganze eigene Empfindungsleben des hochbegabten 
Komponiſten wiederſpiegelt. Tiefe und Hoheit der Gedanken, geniale 
Seſtaltung derſelben, ſinnige Kombination, reizvolle Färbungen, kurz 
4 alle Vorzüge eines Meifterd, der feine Kunſt ihrem innerſten Weſen 
und nicht der veralteten, zopfigen Schablone nach erfaßt hat, treten in 
* der b-dur-Kompoſition zu Tage und nehmen, in Formenſchönheit und 
Sttimmungsreichthum gekleidet, Phantaſie, Herz und Geiſt des Hören- 
den zugleich gefangen. 

Wollte man mit wenigen Worten das ſymphoniſche Schaffen 
Beethovens und Schumanns unterſcheidend charakteriſiren, fo könnte 
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tniß und dem großen Anlauf, den man vorgeſtern genommen, 
das Anfehen des Reichstages im Volke nicht gerade vermebrt. Es 
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lichkeit abgerufen wurde. — In der Friedenskirche zu Potsdam fand 
eine Gedächtnißfeier ſtatt, welcher die Allerhöchſten und Höchſten Herr⸗ 
daten beiwohnten. Die königlichen Theater bleiben heute geſchloſſen. 

— Contre⸗Admiral Heldt, Chef der Marineſtation in Kiel, iſt 
unter Gewährung von Penſion in den Ruheſtand verſetzt worden. 
Wie die „Poſt“ bört, wied an feine Stelle der Kapitän zur See, 
Werner, nach Kiel gehen — Dem Anſchein nach hat die große 
deutſche Intervention in Spanien, die Herrn Jörg und ſeinen 
Freunden im Reichstage ſo viel Schmerz macht, ihr Ende erreicht. 
Nach der „Kiel. Ztg.“ wären die bisher in den ſpaniſchen Gewäſſern 
befindlichen deutſchen Kriegsſchiffe abberufen worden. Der „Albatros“ 
ſei auf dem Wege nach Kiel und der „Nautilus“ begiebt ſich nach 
St. Thomas. 

— Der „Staatsanz.“ publizirt heute die Ernennung des früheren 
Bezirks⸗Präſ. Grafen Adolph von Arnim⸗Boytzenburg zum 
Ober- Präſidenten der Provinz Schleſien. 

— Wie die „Voſſ. Zig.“ mittheilt, ſollen aus der beabſichtigten 
Telegraphenanleihe 8 Anlagen zur Berbefferung der internen 
Verbindungen ausgeführt werden, welche ſpeziell Berlin und ſeine pro⸗ 
vinzielle Kommunikation berühren. Darunter iſt als Nr. 1 verzeichnet 
eine neue Leilung von Reppen bis Poſen, behufs Herſtellung einer 
Omnibusleitung Frankfurt a. Oder⸗Poſen, unter Berugung einer 
ſchon vorhandenen Leitung. 

Erfurt, 12. Dezbr. Die Direktion der Thüringiſchen Bahn 
hat ſich, der „Frlf. 3.” zufolge, bereit erklärt, die im Reichstage ge⸗ 
rügten Mißſtände alsbald nach Möglichkeit zu beſeitigen. 

Trier, 14 Dezbr. Das Zuchtpolizeigericht in Trier hat am vori⸗ 
gen Sonnabend entſchieden, daß bezüglich der Haft des Biſchofs 
fünf Thaler gleich einem Tage Haft in Anrechnung gebracht werden 
ſollen. Da das Gehalt des Biſchofs bisher zur Strafkaſſe bezahlt 
worden iſt, wird derſelbe nach Zahlung der am 1. Januar fälligen 
Rate ſrei. 


Prozeß Arnim. 
Fünfte Sitzung. 
(Schluß.) 
Berlin, 14. Dezember. 

Der Staatsanwalt kommt nun zum zweiten Punkt der Ans 
klgge, die Schriftſtücke betreffend, welche von dem Angeklagten geſtänd ⸗ 
lich als Privatſchriftſtücke zurückbehalten ſind. Er glaube mit der Ver⸗ 
theidigung darin einverſtanden zu ſein, daß Schriftſtücke einer Behörde 
au eine andere als amtlich und nicht als privatim betrachtet werden 
können, letzteres ſelbſt dann nicht, wenn, wie unvermeidlich, Andeutun⸗ 
gen in deuſelben enthalten ſind, welche die Perſon des Beamten be⸗ 
treffen. Auch durch die Nummern und ähnliche Bezeichnungen charak⸗ 
teriſiren fh ſolche Schreiben als amtliche Es ſei nun nicht erſindlich, 
wie der Angeklagte dazu gekommen, den Erlaß Nr. 224, indem abſolut 
nichts weiter enthalten ſei, als eine Inſtruktion für ſein Verhalten ge⸗ 
genüber Thier s, zu den jogenannten Konfliktakten zu nehmen, er⸗ 
klärlich werde dies allerdings, wenn man feinen Bericht vom 23 Ja⸗ 
nuar 1873 und die Anſichten des Angeklagten, welche dieſer in dem 
Berichte äußert, in Betracht zieht. Auch die übrigen Erlaſſe des 
Reichs kanzers erachtet der Staatsanwalt nicht als geeignet, den An⸗ 
geklagten zu beleidigen. Zu feinen Rügen gegen den Angeklagten hält 
der Staaldanwalt den Reichskanzer für berechtigt, denn das Verhal⸗ 
ten des erſten war rügenswerth, und der Reichskanzler als Leiter der 


Deutſchen Politik für dieſe verantwortlich. Er (Staatsanwalt) iſt der 
Anſicht, daß Angeklagter ſich auch der Rechtswidrigkeit feiner Hand 
lungsweiſe bei 3 ipulation 


wohl auf der Hand liege. | 
loſſe an den Angeklagten ſich nicht auf feine Perf ndern guf das 
Amt, das er verwaltete, bezogen. — Die Vertheidigung wird dies vor⸗ 
ausſichtlich beſtreiten. Aber wenn es dem Angeklagten möglich ge 
weſen wäre, für feine Anſicht, die bezeichneten Schriftſtücke ſeien 
rein disziplinairer Natur und gehörten daher nicht ins Archiv. 
ſondern in die Kanfliktsakten, einen Sachverſtändigen zu fin⸗ 
den, der dies begutachtet hätte. fo würd: der Angeklagſe einen ſolchen 
ſicher beigebracht haben Er hat gewiß viel Beziehungen zu Diplo: 
maten und wenn einer aufza reiben geweſen wäre, der feine Anſicht 
beſtätigt, dann hätte er denſelben ſicher angezeben und vernehmen laſ⸗ 
ſen, aber ich vermuthe eben, er bat keinen gefanden. Den dritten 
Punkt der Anklage, alſo diejenigen Schrißtſtücke betreffend, von denen 
der Angellagte b baurtet hat, er befige fie nicht und wiſſe auch nicht, 
wo fie wären, ſo ſeien die Angaben des Angeklagten ſchwer glaubbaft. 
Nach Erhebung der Anklage habe der Graf einzelne Aktenſtücke anged- 
lich m.ederneiunden in einem Schreibtiſche, der in Paris verpackt ſei. 
Dieſe Angabe ſei unglaubwürdig. Es ſei vielmehr zu vermuthen, daß 
der Angeklagte ſelbſt dieſe Altenſtücke verpackt in der Abſicht ſich die⸗ 
ſelben zuzueignen. Dafür preche ſchon der Umſtand, daß der Ange⸗ 
klagte de beireffenden Aktenſtücke nicht ordnungsmäßig dem Archiv ein⸗ 
verleibte ſo dern in feinem Arbeil⸗ zimmer auftewahrte, und zwar in 
ſeinem P ivattiſche Dieſen Schreibtiſch werde er gewiß ſehr ſorgfältig 
durchſucht haben, tros feiner ſchuellen Abreiſe von Paris, und es iſt 
durchaus nicht glaubich, daß ibm dabei das eine Aktenbündel entgan- 
gen ſei Zurückge geben ſeien zunächſt die Erlaſſe Nr. 17 und 18, die 
ruſſiſche Anzelenenheit betreff nd, der beſonders wichtige Erlaß Nr. 31, 
Schriftſtöcke, die ei event als Preſſion auf den Fücſten Bitmard an 
wenden zu lönnen glaubte. Ferner ſei zurückgegeben der Erlaß 
Nr. 35, die Stellung der Regierung zur Freu Zeitung be⸗ 
treffend, welchen der Angeklagte angeb ich dem Grafen Linden über⸗ 
geben haben wollte. Auch dieſer E laß gebört zu den ſogenannten Kon: 


man ſagen, daß, während in Beethovens Dichtungen gewiſſermaßen 
das epiſche Element vorwallet, Schumanns Schöpfungen die reine 
Romantik ausprägen. Ohne allen Zweifel in Schumann als Eym- 
phoniker die gewalligſte Erſcheinung in der Nach⸗Beethoven'ſchen Zeit 
und verdient den Lorbeerkranz, den die Gegenwart um das Haupt des 
edlen Meiſters gewunden hat. Es drängt uns, Herrn Kopellmeiiter 
Appold, unter deſſen Leitung die hier in Rede ſtehende Schumann'ſche 
Symphonie geflern in wahrhaft gelungener Art und Weiſe zu Gebör 
tam, ſpe,iell zu danken und ihn ſomit vielleicht zu veranluſſen, 
feinen künftigen Programmen recht viele folder Perlen im blüthen 
reichen Kranze der ſynphoniſchen Tonkunſt einzuverleiben. 

Um der Exekution des Werkes durch das tüchtige Orcheſter mit 
zwei Worten zu gedenken, ſei erwähnt, daß die Geigen ſich durch prä⸗ 
ziſes Zuſammenſpiel, feine Nüancirungen und die Blasinſtrumente 
durch decente Behandlung ihres Tones auszeichneten. Die durch Tem⸗ 
peraturverbältnifje veranlaßte Stimmungssifferenz von früher trat 
diesmal fo gut als gar nicht bervor. 

Eine Steigerung in Empfindung und muſikaliſchem Genießen war 
nach der Schumann'ſchen Symphonie für uns natürlich ausgeſchloſſen. 
Genug auch, da fie zu ihrem unverfimmerten Rechte gelangte und 
gerade ein Cherubim'ſches Werk hart an ihre Grenze trat. Wir 
meinen die Ouverture zu den Abenceragen. Es beſitzt dieſes Werk gewiß 
einen hohen muſikaliſchen Wertb, kann ſich aber unſeres Erachtens 
nicht mit dem Wunderbaren meſſen, was uns der große Kontra⸗ 
punktiſt in feiner Medea, feinem Waſſerträger, feiner Los oiska bietet. 
Die große traziſche Oper „les Abencerrages“, deren Libretto die 
hiſtoriſche Gräuelthat Abu Haſſan's in der Alhambra um's Jahr 


Man be jet, wie dies ſolchen Beam 
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flilts alter, denn es werden in denſelben dem Angeklagten der Vorwurf 
gemacht, daß er ſich zu viel um ausländiſche und zu wenig um in⸗ 
ländiſche Angelegenheiten hekümmere. Der Erlaß Nr. 91 ſei journali⸗ 
ſirt, habe ſich alſo unzweifelhaft im Archiv ſchon befunden, ebenſo die 
Erlaſſe Nr. 99 und 70, die man in dem Tiſchkaſten auf dem Pariſer 
Platz fond. Der Erlaß Nr. 15 mit dem voraufgebenden Berichte fet 
ebenfalls aus dem Archiv verſchwunden, und darauf lege die Anklage 
ein beſonderes Gewicht. Es ſei ja möglich, daß ein oder das andere 
Aktenſtuck ſich verkrümelt habe, aber wunderbar erſcheine es doch, wenn 
immer die zuſammengehörigen Exlaſſe und Berichte fehlen. Der Erlaß 
Nr. 39, betreffend die Stellung Dentichlands zu Jalien habe ſich 
gleichfalls mit dem dazu gehörigen Bericht verkrümelt, welcher die 
widerſtrebenden Anſichten zwiſchen Botſchafter und Reichskanzler aufs 
Deutlichſte konſtatiren. Unter den acht anderen Berichten, die noch 
fehlen, befindet ſich einer üher Gambetta, der auch im Archiv befindlich 
geweſen war, eben ſo der Bericht Ne. 158, die Journaliſtik betreffend, 
für welche der Angeklagte ein befondercs Intereſſe an den Tag legte. 
Desgleichen ſei von höchſter Wichtigkeit die Affaire Rochſchilds, von 
welcher der Angeklagte zwar behaupte, man könne die Sache kaum im 
Ernſte behandeln; allein wie ernſt man die Sache in Berlin auffaßter 
beweiſe der Umftand, daß der Kaiſer ſich ſofort Vortrag darüber halten 
ließ. — Der Staatsanwnlt glaubt bamit nachgewieſen zu haben, daß 
der Angekl zate amtliche, dem Staate gehörige Schriftſtücke vorſätzlich 
und mit dem Bemußtiein der Rechtswidrigkeit an ſich behalten habe. De 
Motive dieſer Handtungsweiſe nachzuweiſen, ſei eigentlich nicht Aufgabe 
der Anklage, wie dieſe be auch nicht die Perſon des Angeklagten zu 
berückſichtigen habe. Es müſſe darauf hingewieſen werden, daß ſich 
der Anpeklagte zu feinem direkten Vorgeſetzten in Oppofttion fegte, was 
namentlich bervortrat, nachdem er ſeines Amtes enthoben und zur 
Dispoſition geſtellt war. Der Angeklagte beſtreitet dies zwar und 
behauptet, er ſei nach feiner Zurdispoſitionsſtellung nur dem Kaiſer 
verantwortlich, allein das werde Niemand gelten laſſen. Der Ange⸗ 
klagte ſei ſchon bei feiner amtlichen Korreſpondenz nicht immer bet der 
Wahrheit geblieben, beſonders nicht bezüglich der Zeitungsnotiz im 
„Echo“, und wenn er behaupte, das Auswärtige Amt habe ſich zum 
Mitſchuld egen bei der Verbreitung der unrichtigen Zeitungsnotiz ge⸗ 
macht, ſo ſei eine ſolche Logik eben unvollſtändig. Der zweite Punkt 
gegen die Wahrheitsliebe des Augek gzten ſeien die Enthüllungen in 
der wiener „Preſſe“, desgl. die Verzffentlichung in der „Augsb. nab f 
Zeitung“, deren Veranlaſſung der Angeklagte zuerſt ableugnete, wäh⸗ 
rend es vorn herein notoriſch war, daß er den Dr. Landsberg mit 
der Veröffentlichung beauftragt hatte. Die Beweiſe dafür ſeien voll⸗ 
ſtändig erbracht, ja ſogar ein Brief vorhanden, in welchem der An⸗ 
geklagte bedauert, nicht mit dem Reptilienfond konkurriren zu können. 
In dieſem Briefe ſei von einem Billet die Rede, das fei doch wohl 
ein Dar endfrancsbillet. (Heiterkeit) Dafür ſpreche auch der Paſſus 
in dem Briefe Lauſers: Beſten Dank für Brief und Souvenir. AN’ 
dieſen Beweiſen gegenüber habe der Anzeklagte zu einer Zeit, als er 
noch nicht zur Dispoſition ſtand, ſeine Beziehungen zu der Veröffent⸗ 
lichung abgelehnt, und ſelbſt ſpäter noch habe er ſich ſehr unbeſtimmt 
darüber ausgelaſſen, er ſagte einfach, ich behaupte Nichts und be⸗ 
ſtreite Nichts. Alle dieſe Erklärungen ſeien auf Allerhöchſten Be⸗ 
fehl und unter Verweiſung auf den Dienſteid abzegeben. 
— Der Staatsanwalt verweilt noch in längerer Rede bei den Be⸗ 
ziehungen des Angeklagten zur Preſſe und wendet ſich ſodann zu den 
Gründen, welche denſelben veranlaßt haben könnten, die inkriminirten 
Schriftstücke an fi zu behalten, und findet dieſelben in feiner Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit mit dem Reichskanzler. Der Staatsanwalt be⸗ 
ſtreilet dem Angeklagten das Recht, Berhäitniffe, die er auf am lichem 
Wege erfahren, in feinem Intereſſe zu veröffentlichen, um in dem Kone 
flak zwiſchen ihm und dem Reichskanzler die öffentliche Meinung auf 
ſeine Seite zu bringen. Das ſei ihm im Anfange des Streites auch 
jelungen; die Zeitungen drückten ſich dahin aus, daß die Bolt des 
nseflaaten metifehender ſei, als die des Fürſten Bi marck. Eine be 
londere e e könne man aber nicht darin erblicken, ganz be⸗ 
ſonbers nicht in feinem Hervortreten in der kerchen⸗politiſchen Frage, 
und mit Sb In Am skanzl g es unmöglich fei, einen 
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im zu be geklagt aup 
e nur zu ſeiner Vertheidigung an ſich behalten, in 
be bie Sheifintide une zu feiner er geen an Th bedalten, de 
Wahrbeit that er es aber zum Angriff, um durch Borzeigung der 
r e den Reichskanzler möglichſt ſchwarz auzuſtreichen. Wenn 
der Angeklagte die Schriftſtücke nicht zu einer förmlichen Campagne 
gegen die Politik der Regierung benutzte, ſo war es freilich nur das 
Echo des in Kiſſingen gefallenen Schuſſes, welches ihn mahnte, vor⸗ 
läufts abzurüſten. — Der Staatsanwalt wendet ſich endlich zur Be⸗ 
g:ündung ſeines Strafantrages. Die Kompetenzfrage erachtet der 
Staatsanwalt durch den Beſchluß des Gerichtsboſes für erledigt und 
führt zur Erhärtung deſſelden noch eine größere Menge von Staats- 
rechtslebrern an. Ebenſo hält er den Begriff der „Urkunden“ der 
unterſch agenen Schriftftüde unter Anführung der einſchlägigen juriftie 
ſchen Literatur für erwieſen. Es handle ſich ulfo nur noch darum, 
darzuthun, welche Gründe bei der Strafabmeſſung zutreffen. Die 
hervorragende Stellung des Angeklagten als Repräſentant des deut⸗ 
ſchen Kaiſers im Auslande, die außerordentliche Wichtigkeit der unter⸗ 
ſchlanenen Schriftſtlcke motivirten eine ſt engere Strafe und ſelbſt die 
Anabe des Angeklagten, er habe die Schriftſtücke nur zu feiner Ver⸗ 
theidigung an ſich genommen, genüge nicht, um das niedrigſte Straſ⸗ 
maß zu rechtfertigen. Nichtsdeſtowenſger wolle er dem Angeklagten 
nicht ten Vorwurf machen, daß er ſich von gewinnſüchtigen Motiven 
verleiten ließ, und deshalb ſtehe er von dem Antrage ab, die Ehren⸗ 
rechte dem Angeklagten abſuſprechen. Ich ſchließe mit dem Antrage, 
den Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe von 2 Jahren 6 Mor aten 
zu veructheilen. 

Nach einer drittbalbſtündigen Pauſe ergriff der erſte Vertheidiger 
Bf. Dr. v. Holtzendorff das Wort. Nur in ſchweren Notbfällen 
fell» der Rechtslehrer feinen Hörſaal verlaſſen, um ſich der Staats⸗ 
anwallſchaft vor verſammelten Gericht entgegen zu ſtellen, da feine 
tseoseihiihe Bewaffnung nicht genüge für das Schnellfeuer der Der 
dalle, und feine Hätte dem Angeklagten leicht zum Nachtheile ausſchla⸗ 
gen könnte. Er würde auch die große Verantwortung des Proz ſſes 
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1480 und die fonfligen Geſchicke der Zegris behandelt, iſt eins der 
letzten Werke Cberubini's, und hat es unſeres Wiſſens nie Über einen 
sucets d’estime binaus gebracht. Man bewundert in dieſer Ouver⸗ 
ture in erſter Linie den erhabenen Ideengang des Meiſters, die klare 
Berſtandesarbeit, die ſich kundgiebt, bleibt aber im Ganzen genom⸗ 
men ziemlich kühl. 

Der Schluß der Solrée bildete Hayen's 3 dur Symphonie 
(Nr. 7). Es iſt begreiflich, daß dieſe Symphonie nach der Schumann⸗ 
chen matt erſchien. Trotz allen Reſpektes vor der Claſſiziät im All⸗ | 
gemeinen und Haydn im Speziellen müſſen wir ganz offen geſtehen, gi 
daß uns beim Anhören derſelben zu Muthe war, als hätten wir © 
vorber in einem geiſtvoll geſchriebenen Buche geleſen, welches uns von 
eirer anderen Welt der Kraft und des Gelingens, als in der wir 
leben, erzählt, das in ergreifenden, bald philoſophiſchen, bald erheiternden 
Worten uns große Scenen vor's geiſtige Auge führt, aus denen man ſich 
der bewegenden Vorgänge des eigenen Lebens erinnert, — und müßten 
nun plötzlich wieder kindlich einfache Lektüre genießen. Je mehr ſich eben 
der muſikaliſche Entwickelungsgang des Einzelnen jenem von 
Wagner vorgezeichneten geiſtigen Höhepunkt des muſikaliſchen Gedau⸗ 
tens nähert, um ſo weniger wird ihm die Richtung zuſagen, der 
Haydn's Symphonie angehört. Auch hat der große Meiſter Haydn 
zu viel geſchrieben, als daß Alles gut fein. könnte. Das Orcheſter 
führte das Werk in ſtreng klaſſiſchem Sinne durch und erntete na- 
men lich durch den Preſto⸗Vortrag des Finale (Allegro con ſpirito) 
mit dem kindlich⸗naiven Thema den Beifall des Publikums. H. 


— 0 — 


1 


Anwendung kommen, die Frage ſei mithin auch mit Rückſicht auf die 
Rechtsverhältniſſe anderer Staaten eine ſehr ſchwierige. Ginge eine 
diplomatiſche Depeſche zwiſchen einem deulſchen Botſchafter und cinem 
nichtdeutſchen verloren, fo wäre eine juriſtiſche Eatſcheidung nicht 
möglich. Selbſt in Bezug auf die Regierungspreſſe ließen ſich fehr 
erhebliche Sc luffolgerungen ziehen; ſtelle beiſpielsweiſe das Auswär⸗ 
tige Amt eine amtliche Mittheilung zur Verfügung und der Redakteur 
zerſchneidet fie und läßt fie nachher in den Papie korb wandern, fo 
mache er ſich damit einer Verachtung ſtaatlichen Eigenthums ſchuldig. 
Der Eigenthumsbegriff ſei hier alſo entſchieden unergründlich. Er 
ſelbſt habe beiſpielsweiſe eine Verwarnung wegen Mißbrauches feiner 
ſtaatsbürgerlichen Rechte erhalten, die Univerſität habe gegen dieſe 
Verwarnung proleſtirt und 4 8 habe er das Schriſtſtück als ein 
perfdnlsches an ſich behalten. Nun made aber die Unterſuchung gar 
noch den Begriff des Halbamtlichen geltend, den überhaupt Niemand 
verſteben könne. Der Eigenthums begriff ſei, fo lange es ſtehende oder 
perſönliche Geſandtſchaften gab, noch niemals aufgeworfen worden, 
weil noch kein praktisches Intereſſe, das der Veröffentlichung, intereſſirte. 
Sei mühin der Eigenthumsbegriff an dieſer Stelle zu negiren, fo frage 
es ſich, ob nicht lediglich verwaltungsrechtliche Geſichtepunkte aufs 
fielen ſeien und ob man nicht gut ihue, zur Vermeidung der Maß⸗ 
bräuche unbefugter Veröffentlichung den Staatscigenthumsbegriff zu 
ſupponiren. Auf dieſe gefährliche Brücke, dem Mangel der Geſeszgebung 
durch eine unſichere Interpretation nicht einmal vorhandener Normen ab⸗ 
zubeifen, werde der Gerichtshof ſicher nicht treten. Der Staatsanwalt 
habe ihm tie Ehre angethan, zum Beweiſe der urkundlichen Eigenſchaft 
der Schriftſtücke fein wiſſenſchaftliches Zeugniß zu provociren, ſich 
dabei aber die größte Ungenguigkeit zu Schulden kommen laſſen, denn 
nicht er, ſondern Mewes habe in ſeinem Handbuche von den Urkun⸗ 
den im weiteren Sinne bei Erläuterung des $ 348 Nr. 2 geſprochen. 
Er lehne deshalb jede Verantwortlichkeit für die Zitate der Staatsan⸗ 
waltſchaft ab. — Im Weiteren zeigt der Vertheidiger die Ungenguig⸗ 
keiten des Staatsanwaltes bezüglich der Urkunden im weiteren Sinn. 
Der Staatsanwalt ſcheine vorausgeſetzt zu haben, daß der Begriff 
einer Urkunde allgemein bekannt ſei, niemals aber ſei der Geſetzgebe 
in ſciner Motivirung ironiſcher geweſen wie hier, denn dieſer Begriff 
gehöre zu den ſchwierigſten des Strafrechts und nicht ſechs Schriftſteller 
in ganz Deutſchland ſeien darüber einig, während die engliſchen Ju⸗ 
riſten den Begriff gar nicht zu definiren wagen. Ebenſo unſicher ſei 
der Begriff der diplomatiſchen Geheim⸗Korreſpondenz. Die hier ver⸗ 
leſenen hätten allerlei intereſſante Dinge enthalten, die der Reichskanz⸗ 
ler ſelber „polemiſche Korreſpondenz“ genannt habe, aber eine Urkunde 
werde man ſchwerlich darin finden. Das engliſche Recht habe einen 
beſonderen Reichthum von Urkunde, Dokument, Jaſtrument, die Blau⸗ 
blicher trugen aber ſtets die Aufſchrift, „paper and correspondences“. 
Vor allen Dingen dürfe man nicht den juriftifchen Begriff eine Ur⸗ 
kunde mit dem hiſtoriſchen verwechſeln; Muſchelkalk oder die Rücken⸗ 
wirbel eines Sauriers könnten allenfalls auch als die Urkunden der 
Schöpfung gelten. — Der Vertheidiger geht ſodann auf die charakte⸗ 
riſtiſchen Merkmale der Handlungen des Angeklagten ein und beſtreitet 
ganz entſchieden, daß man dem Angeklagten impuliren dürfe, eine dem 
Diebſtahl verwandte Unterſchlagung begangen zu haben. Sein menſch⸗ 
liches Gefühl ſträabte ſich dagegen, dieſen Punkt näher zu berühren. 
Die Beiſeiteſchaffung anlangend, ſo reduzire ſich dieſelbe auf ein mög⸗ 
licherweiſe disziplinariſch zu ahnendes, unterlaſſenes Abliefern von 
Urkunden, wobei der Gerichtshof den rechtswidrigen Vorſatz zu prüfen 
habe. Namentlich aber, ob der Angeklagte ſubjektiv das Bewußtſein 
von der Qualifikation der Urkunden hafte. Der Rechtsirrthum würde 
alſo die rechtswidrige Abſicht ausſchließen. Für eine ſolche rechts⸗ 
widrige Abſicht habe der Staateanwalt kein flichhaltiges Motiv er⸗ 
bracht und der Gerichtshof werde ſich wohl in den Glauben verſetzen 
können, daß der Angeklagte die römiſche Korreſpondenz nur an ſich 
nahm, um die Gefühle ſeines kathsliſchen Nachfolgers zu ſchonen. 
Weiter müſſe in Betracht genommen werden ein gewiſſer Mangel des 
Angeklagten an Ordnungeltebe, der von einer firengen dieziplinaren 
Kritik entſchieden zu verurtheilen ſei. Ferner müſſe man bedenken, daß 


nicht auf ſich genommen haben, wenn er nicht bewährten Advokaten 
zur Seite ſtände, die feine mangelh fte Bemühung ergänzten. Berge: 
bens durchblättere er die unermeßiiche Literatur der Jurisprudenz, um 
einen ana o zen Anhaltepunkt für den vorliegenden Prozeß zu finden. 
Miniſteranklagen, in denen es ſich um Leben und Tod handelte, ſeien 
Unter geringerer Theilnahme der Zritgenoſſen verhandelt worden als 
der vorliegende Prozeß. Er übernehme die Vertheidigung des Ange⸗ 
klagten, obgleich er denſelben niemals geſehen oder einem Mitgliede der 
weitverzweigten Gräflichen Familie näher geſtanden habe; er habe nur 
das Intereſſe einer reiflich erwogenen Ueberzeugung und eines niemals 
erſchütterten Rechtsgefühls an der Sache. Er müſſe bezeugen, daß das 
Vorangegangene eine tiefe Beſtürzung in Süddeutſchland hervorgeru⸗ 
ſen habe. Er übernehme die Vertheidigung des Angeklagten nicht ohne 
ein gewiſſes Gefühl, daß er ſich als Muſchuldiger betrachte an den 
Pflichten der nationalen Dankbarkeit für den Leiter der Deutſchen Po⸗ 
litik, er ſpreche für den Angeklagten in der Beſorgniß, daß das Ueber⸗ 
maß theoretiſcher Erwä zung eindringen könnte in das Paladium Preußi⸗ 
ſcher Gerichlspflege. Der vorliegende Normalfall werde die Geſetzge⸗ 
ber veranlaſſen, vor Unterſuchung und Rathskammerbeſchluß eine ernſte 
Kritik zu üben. Möge die Zurückhaltung der Vertheidigung dem Pao⸗ 
zeſſe eine böbere Würde für die Zukauft fihern. Im ale zu ge⸗ 
wöhnlichen Prozeſſen müſſe die Vertheidigung hier die politiſche Seite 
der Frage zurücktreten laſſen fie verlange nur die ſtrenge, juriſtiſche 
Anwendung von Paragraphen, die zu den trockenſten des geſammten 
Strafrecht gebören, denn wäre jemals vorauszuſehen geweſen, daß 
dieſe Paragraphen in dieſer Anwendung vom Staatsanwalt den Ge⸗ 
richten vorgelegt werden könnten, ſo hätte man ſie gewiß dem Staats⸗ 
gerichtsbof zur Aburtbeitung angewieſen. Niemals ſei ein Angeklagter 
unter einer ſolchen Wucht von Mißverſtändniſſen und Irrthümern 
vor Gericht erſchienen, wie ſein Client, denn demſelben werde neben 
der Verletzung der Staalsordnung auch vorgeworfen, ſich pexſönlich 
vergangen zu haben gegen den Träger einer beiſpielloſen Volksgunſt. 
Wenn die öffentliche Meinung gegen den Angeklagten in ſo großem 
Maße Pariet genommen, fo erkläre ſich dieſer Irrthum aus dem edle⸗ 
zen Gefüble, daß die größten Aufgaben unſerer Nation in dieſem 
Augenblicke durch die auswärtige Politik becührt werden, nad nur Die: 
ſes hohe politiſche Intereſſe habe auch das auswärtige Amt veran⸗ 
laßt, die Hilfe des Gerichts in Anſpruch zu nehmen, ohne Furcht da⸗ 
durch kompromittirt zu werden. Es lönne ſcheinen, als ſei der Ange⸗ 
klagte mit brennender Cigarre in dem ihm anvertrauten Pulverthurm 
spazieren gegangen, aber das ſei nur ein Schein. Es werde Niemand 
behaupten, dee Reichskanzler könne perſöntich intereſſirt fein an der 
Beſtrakunz des Angeklagten, denn ihm, feinem mächtigſten Gegner, ſei 
der Beſitz der Erkenntniß zuzutrauen, daß die ſütlichen Grundlagen 
zu wanken anfangen, wenn harte Strafen und Verurtheilungen be⸗ 
innen, populär zu werden. Vorunterſuchung, Staatsanwaltſchaft und 
Rathstammer haben die techniſche Verankwortlichleit für dieſen Prozeß 
allein zu tragen und wie man von der Staalsanwallſchaft kein Ver⸗ 
fländniß für die Diplomatie erwarten könne, fo dürfe man auch von 
dem auswärtigen Amte keine Vertrautheit mit der Technik eines Kri⸗ 
minalprozeſſes erwarten. Die Verantwortlichkeit des Gerichtshofes ſei 
eine vierfach ſchwere, er ſei darauf vorbereitet, daß fein Ausſpruch der 
Kritik nicht entgehen wird, das beißt, jener Kritik, welche der vorur⸗ 
t5eild: und leidenſchaftsfreie Geſchichtsſchreiber kommender Tage üben 
wird. Die Entſcheidung müſſe ſich fern halten von dem Zauber eines 
n Deutihland Alles beherrſchenden Namens, das Urtheil müſſe an 
Stellen der Namen Bismarck und Arnim die abſtrakten Begriffe 
Neich und Reichs dienſt ſtellen. Es ſei erfreulich, daß der Angeklagte 
nicht vor einem Schwurgerichtshof ſtehe, welcher mehr oder weniger ſtets 
unter dem Einfluſſe der öffentlichen Meinung ſteht. In den bedeutſa⸗ 
men juriſtiſchen Fragen, welche der Staatsanwalt nicht einmal berührt 
ho be, ſei zu ſcheiden zwiſchen diplomatiſchen Geſichtspunkten und dem 
Strafgeſetz, die Grenze müſſe ſtrenge gezogen werden, da in den An⸗ 
nalen des Gerichts kein Präzedenzfall zu finden ſei. Die An⸗ 
läffe find beſeitigt, welche das auswärtige Amt zur Anrufung 
der gerichtlichen Hilfe veranlaßte; es hat bewieſen, daß es Ver⸗ 
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öff utlihungen, wie fie in anderen Ländern vorkamen, in der firengen | den Grafen unmittelbar vor feiner Abreiſe aus Pris die ſchwerſten 

dun De Sim „ N Ynklag 5 18 . r us n JAhre Tocht 2 lob 5 an en Ban: 
tbeibiger get nunmehr auf die Gruppirung ber n und „Herr Graf, Sie haben Ihre Tochter verloren, ſuchen Sie Ihren Tro 
nennt die erſte Gruppe die kranslocirten Papiere, die Röm e Kor⸗ in der Regiſtratur!“ Ei c dan unmöglich einem Botſchafter zuzu⸗ 
keſpondenz und diejenigen Papiere, deren Zugehörigkeit zum 


ariſer 
5 Archiv der Angeklagte vielleicht bona fide bezweifeln konnte. Die An: 
I klage faſſe dieſe drei Kategorien als eine Einheit auf und behaupte 
daraus mehre Delicte auf Grund des $ 73. Es ſtehe noch gar nicht 
feſt, wie viel Verbrechen der Angeklagte eigentlich begangen haben un 
die Anklage befleißige ſich in dieſer Hinſicht einer großen Unſicherheit. 
Entweder müßten mehre Delicte oder aber eine Einheit der Handlun 
vorliegen; ſchon aus dieſem Grunde werde der Natbstammerbeſchlug 
der gefammten Jurisprudenz ewig unverſtändlich bleiben. Die Anklage 
mache auf ihn den Eindruck einer geſetzlicheu Schlinge, ihre Konſtruk⸗ 
tion lehne ſich gegen jedes Verſtändniß auf. Die Frage nach der Ex⸗ 
territortalität und der geſandtſchaftlichen Stellung des Angeklagten 
wolle er nicht aufwerfen, da er nicht vom völkerrechtlichen, ſondern 
vom ſtrafrechtlichen Standpunkte zu diskutiren begab ſichtige, denn er ſei 
nicht in feiner Eigenſchaft als Profeſſor bier, ſondern er babe auch 
als preußiſcher 14 dieſe Räume durchſchritten und wolle ledig⸗ 
nich dem praktiſchen Zwecke der ur dienen. Die Würdigung 
der Beweisaufnahme überlaſſe er feinen Mitvertheidigern, er wolle 
nur ein wiſſenſchaftliches Gutachten abgeben in Form einer Vertheidi⸗ 
gung. Er babe bis jetzt nicht das Wort genommen, weil er der An⸗ 
ſicht ſei, daß alle die von der Staatsanwaltſchaft aus der Beweisauf⸗ 
nahme gezogenen Schlußfolgexungen unrichtig ſeien. Es werde keinem 
Richter unbekannt ſein, da ſchon mehr als vor 1500 Jahren der Satz 
in Kraft, war, daß Niemand beſtraft werden lönne, wenn 
r Schrlftſtücke als ſein Eigenthum betrachtete oder als fein 
Eigen anfab. Die Technik des diplomatiſchen Dienſtes könne dem 
Staatsanwalt nicht geiäufig fein, er ſummire die polttiſchen und die 
übrige Korreſpondenz, und das ſei, eine ganz unzuläſſige Geuppirung, 
Alles, was in diefer Beziehung vorgebracht worden, habe ab ſolut keine 


muthen, wie ein Regifirglor acht Stunden täglich auf dem Lederſtuhle 
zuzubringen. Peinliche Ordnungeliebe ſei nun einmal ſelten mit großen 
geiſtigen Gaben vereint. Daſſele Motiv wallte bei den Konflikts papie⸗ 
ren ob. Den pfychologiſchen Schlüſſel finde man darin, daß ein tief 
verletztes Selk in Verbindung mit den ſchreck ichen Unglücksfällen 
die ſcharfdenkende Klarheit des Grafen vermindert. haben dürfte. 
Auch für vermeintliche Rügen gebe es eine Grenze und wenn Fürſt 
Bismarck die ihm zuſtehende Gewalt in dieſer Form gegen ſeinen 
ehemaligen Freund anwendete, ſo erinnere dies an die ſtrenge That 
jenes Römers, der ſeine Kinder den Liktoren überlieferte, aber auch 
die edlen a des menſchlichen Herzens verletzte. Die Ver⸗ 
haftung in Naſſenhaide 1 ebenfalls als eine kiefe Kränkung 
empfunden werten von einem Manne, welcher die Belus dez Hilfe 
anrufen wollte. Der Staatsanwalt babe viel vom Bolus geſprochen, 
aber auf das ganze amtliche Leben des Angeklagten, welches einzelne 
kleine Ungehörigkeiten im vollen Maße entſchuldige, auf feine ſchwere 
Kränkung habe er keine Rückſicht genommen Der Vertheidiger 
ſchließt mit folgenden Worten: Ich ſage, kein Mitleid mit ihm, er 
verlangt fein Recht! Im Namen des Königs urtbeile der hohe Ge⸗ 
richtshof über den ehemaligen Botſchafter des Deutſchen Kaiſers, der 
in Paris zuerſt nach Vollendung unſerer Siege, gleichſam im feindlich 
gebliebenen Lande, den Monarchen an der Stätte ſeiner grözten Siege 
vertrat. Als preußiſche Richter im Namen des Königs urtheilen Sie 
über den ehemaligen Botſchafter. Jener Wahlſpruch, auf den ſich die 
Stiftungsurkunde der deutſchen Juſtiz ſtützt, „suum cuique “ er muß 
auch hier Anwendung finden. Vor Gott und den Menſchen kann 
nach meiner Ueberzeugung der Spruch nur beißen: „Nichtſchul⸗ 
dig!“ (Beifall im Zubörerraum) Der Präſident rügt dieſe Be⸗ 
1 des Publikums Nächſte Sitzung morgen Vormittag 
1 r. 


Bedeutung und biete zur Beurtheilung des Dolus nicht den geringſten 

Anhalt. be ſei durchaus unrichtig, die Einrichtung eines Zivilſtands⸗ 1C1C—.. ( N EEE 
Bureaus mit der einer Botſchafts Kanz ei zu vergleichen, in letzterer 2 —————— 
exiſtite überhaupt keine fette Ordnung, und wenn nach dieſer Richtung Tagesüberſicht. 

bin ein Reſkript vom Jabre 1711 entdeckt worden ſei, ſo könne man N 


Poſen, 15 Dezember. 
Die Urtheile der auswärtigen Preſſe über den Prozeß 
Arnim beginnen ſich weſentlich zu modifiſiren. Selbſt diejenigen 
Organe, welche früher offene Partei für die Sache des Exbotſchafters 
ergriffen, wagen es nach Bekanntwerden der diplomatiſchen Aktenſtücke 
nicht mehr, für Arnim einzutreten. Vor allen Dingen charakteriſtiſch 
iſt das Verhalten eines gewiſſen Theils der wiener Journale. Die 
alte „Preſſe“ kann freilich nach ihrer früheren Haltung ein ſtriktes 
Verdammungsurtel über den Angeklagten nicht aussprechen, ohne ſich 
ſelbſt ins Geſicht zu ſchlagen und ſo philoſophirt ſie denn über die 
„reale“ Politik Bismarcks, der gegenüber Arnim die „m derne Idee“ (?) 
vertrete. Die übrigen wiener Blätter, namentlich aber die „Neue 
Freie Preſſe“ und das „Fremdenblatt“ plaidiren plötzlich mit wunder⸗ 
barer Offenheit und Wärme gegen den „intriguanten“ Exvertreter des 
deutſchen Reichs in Paris. Was will man noch mehr? Die eng⸗ 
liſche Preſſe ſteht gleichfalls auf Seite der preußiſchen Juſtij und 
des Reichskanzlers. In einem äußerſt bemerkenswerthen Leiter, auf 
welchen wir vielleicht noch zurückkommen, beſpricht die Tunes“ den Stand 
des Prozeſſes und charakteriſirt das Rückhalten der diplomatiſchen Akten⸗ 
ſtücke als einſchweres Verbrechen. Aehnliches meint der konſervative, Hour“. 
Die franzöſiſchen Journale, welche ſich einige Tage hindurch begnügt 
hatten, nuf die Verhandlungsberichte kritiklos zu reproduziren, haben 
nunmehr auch angefangen, ihr Urtheil abzugeben. Schnurrig genug 
geſchiebt das freilich in den meiſten Fällen. So z. B. behandelt das 
Organ des journaliſtiſchen Vicepapſtes von Paris, der „Univers“, 


dies recht gut mit der plötzlichen Entdeckung einer Jaſel im Eismeere 
perg ſeichen. Eine allgemeine gleichmäßige Behandlung der Regiſtratur 
für die Diplomatie exißire Überhaupt nicht, und wenn wirklich in der 
Preußiſchen Diplomatie ſich eine ſolche e eee hat, ſo 
war der An ek agte als Deutſcher Bo ſchafter derſelben nicht unler⸗ 
worfen. Dieſer Einwand ſei von grundſätzlicher hoher Bedeutung, 
denn von einer juriſtiſchen Succeſſion des Deutſchen Reiches ſei nirgends 
die Rede. Ein deutſcher Botſchafter dürfe nicht mit dem Maßſtabe 
eines prieußiſchen Subalternheamten gemeſſen werden. Eine Rechts 
rh würde bei prinzipieller Verſchiedenheit der thatſächlichen Ver⸗ 
haällniſſe zur Verkehrtheit. Das eigenrlich techniſche Moment des diplo⸗ 
matiſchen Dienſtes ſei in erſter Linie die ſpezfiſche Bedeutung des 
diplomatiſchen Geheimniſſes, welches mit dem Amtsgebeimniß im ge⸗ 
wöhnſichen Sinne des Wortes nicht verglichen werden lönne, viel 
eber könne man es mit dem Beichtacheimniß vergleichen. Das zweite 
Moment ſei die mit der größten freien Thätigkeit verbundene Ab⸗ 
bängigkeit. Der Botſchafter müſſe im entſcheidenden Augenblicke ſelbſt⸗ 
ſtändig handeln, trotzdem er an ſeine Inftrultionen gebunden ift, genau 
To wie der Feldberr auf dem Schlachlfelde. Das Archiv der Botſchaft 
ei auch nicht mit einem gewöhnlichen Archiv zu vergleichen, der Bot⸗ 
ſchafter dürfe gebeime Papiere, ſowohl im Archive, wie in 
einem Pridatſchreibliſche aufbewahren und Papiere von bes 
bonderer Geheimhaltung werde er ſicher nicht im Archive aufs 
wahren, welches allen Beamten der Botſchaft zugänglich iſt. Der 
Chef der Miſſion könne ſogar beſonders geheim zu haltende Papiere 
Fernichten, wie dies in 1870 geſchah. Nach der Engliſchen Praxis 
ann Jeder die Stagtspapiere für ſich nehmen, die ihm zugehen, und 
It genug batten Englische Staatsmänner Staatsdepeſchen zu ihrer 
1 Kechlfertigung vor dem Parlament verwendet. Die Frage der Rechts⸗ 
kidrie keit könne bier alſo nur vom dieziplinaren und nicht vom foms 
wunaliſtiſchen Standpunkte beurtheilt werden, Art. 350 alſo nicht zur 
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unter dem Titel „Msr. Bismarck et les Jacobines“, das Thema von 
der Freundſchaft des Reichskanzlers zu den franzöſiſchen Radikalen () ; 
in blindwüthender Weiſe, anftatt den Arnimprozeß als Rechtsfall a 
ſachgemäß und ruhig zu erwägen. Aehnlich in der übrigen Preſſe. 
Es iſt nur das Intereſſe der verſchiedenen Parteien, welches ſich in 
der Kritik der berliner Verhandlungen wiederſpiegelt. Famoſes leiſtet 4 
die „Patrie“. Ihre Notiz über das Verfahren gegen Arnim iſt wieder 
einmal ein echtes Charakteriſticeum für die Gediegenheit der parifer A 
Jcurnaliſtik. „Der Präſident des Stadtgerichts Krüger,“ — 4 
ſchreibt das Blatt — „welcher die Verfolgungen gegen den 
Grafen Arnim einſeitete, wird in dem Prozeß nicht thätig ſein. A 
Herr von Bismarck, welcher ihn nicht energiſch genug fand, hat im 
letzten Augenblicke Herrn Reich, einen intimen Freund des Jiſtiz⸗ Er 
miniſters Herrn Falk () an feine Stelle geſetzt. Dieſer Herr Reich 4 
hat eine äußerſt ſchnelle Carriere gemacht, er war noch vor kaum zwei 3 
Jahren einfacher Richter in Liegnitz und ift jetzt Stadtgerichtsdirektor. 
Er iſt dem Reichskanzler mit ganzer Seele ergeben und ein erbitterter F: 
Feind des Grafen Arnim.“ O, si tacuisses! Auch der als politiſcher 
Jongleur und charakterloſer Intrigzuant bekannte „Figaro“ nimmt in 
einer ſeiner berliner Korreſpondenzen zur Kritik einen Anlauf und ſtellt 
einen Vergleich über die „Charaktere“ von Bismarck und Arnim an. 
Natürlich wird hierbei des Reichskanzlers Schroffheit und Franzoſen⸗ 
feindlichkeit auf's Schönſtenilluſtrirt, doch auch Arnim kommt nicht zum 
Beſten weg. Der Korreſpondent nennt ihn zwar einen brillant geiſt⸗ 
vollen „Cauſeur“, beehrt ihn jedoch gleichzeitig mit dem Titel 
„Schwachkopf“. Vielen unſerer Leſer wird ſcheinen, daß der Mann in 
gewiſſer Hinſicht nicht ſo Unrecht habe. 1 
Die cubaniſche Frage iſt neuerdings wieder mehr in den Vor⸗ 
dergrund der Tagespolitik getreten und zwar durch die Botſchaft des 
Präſidenten Grant. Mehrere Journale nennen den Paſſus der A 
letzteren, welcher ſich auf dieſen Gegenſtaud bezieht, den ſchwarzen 
Punkt derſelben. Indem wir auf die in Nr. 860 der Poſener Zeitung 
veröffentlichte Analyſe der Granl'ſchen Botſchaft verweiſen, ſei be⸗ 
merkt, daß das auf Cuba gebotene Schauſpiel allerdings troſtlos ge⸗ 
nug ift, aber da das waſhingtoner Kabinet demſelben nur mittelſt 
einer Intervention, bei welcher es auf die Hilfe anderer Mächte rech⸗ 
net, ein Ende machen will, ſo iſt die Frage wohl nicht von unmittel⸗ 
barer Bedeutung, zumal Europa heute weniger denn je zu irgend 
welchen Einmiſchungen aufgelegt ſei. Zu dem befeſtige ſich mehr und 
mehr die Ueberzeugung, daß die durch fremde Intervention aus den 
Händen der Anarchie geretteten Länder nicht aufhören, für das Aus⸗ 
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land eine Duelle von Verlegenheiten zu fein, ſowohl für die unmit⸗ 
telbaren Nachbarn, wie für diejenigen, welche die chevalereske Miſſion 

der „Rettung“ unternommen haben. Die cubaniſche Frage hat — 
führt ein amerikaniſches Blatt aus — in den Parteikämpfen der Ver⸗ 


einigten Staaten ihre beſondere Geſchichte. Früher begehrten die 
Südſtaaten die Inſel, um die Zahl der Sklavenſtagten der Union zu 
vergrößern. Heute hat dieſer Grund aufgehört und dafür ließ die 
radikale Partei es ſich angelegen ſein, die zur Unterſtützung der (für 
die Abſchaffung der Sklaverei kämpfenden) Inſurgenten beſtimmten \ 
Expeditionen zu ſubventioniren. Im gegenwärtigen Augenblick jedoch. 
wo die Majorität des Repräſentantenhauſes von den Radikalen auf 
die gemäßigte Partei übergegangen, iſt es wenig wahrſcheinlich, daß 
die cubaniſche Angelegenheit dort noch demſelben Enthuſiasmus wie 
früher begegnen. So wünſchenswerth auch das Ende der ſchrecklichen 
Kämpfe iſt, welche die Perle der Antillen verwüſten, ſo ſcheint die in 
der Botſchaft vom 7. Dezember angekündigte Kollektivintervention 
doch nicht dazu angethan, dieſes Ende ſchneller herbeizuführen. Da⸗ 
durch, daß man dieſen Modus in den Vordergrund ſtelle, will man 
vielleicht dem durch den Ausfall rer letzten Wahlen bethätigten Um: 
ſchwung Rechnung tragen und eine Frage, welche vormals in den 
Erwägungen der Regierung und der Geſetzgeber der Vereinigten 
Staaten einen hervorragenderen Patz einnahm, in den Hintergrund 
verſetzen. Obgleich dieſe Anſicht über den betreffenden Paſſus der 
Botſchaft viel Beruhigendes für Spanien enthält, glauben wir doch 
nicht, daß der Ton der Granb'ſchen Botſchaft in Madrid beſonders 
angenehm berührthat. Spanien wird jedenfalls alle Urſache haben. 
den carliſtiſchen Aufſtand mit Aufbietung aller Energie fo raſch ad 
möglich zu erdrücken, um ſich ſodann der Niederwerfung der cuba⸗ 
niſchen Inſurrektion unterziehen zu können. Auf dieſe Weiſe würde 
dann jeder fremden Einmiſchung von vornherein die Berechtigung 
genommen. RE? 
— . — 2 


Lokales and Provinzielles. 


@nfen, 15. Dezember. 


— Wie wir hören, fol der Kuryer Pozuanski“ bereits an 
dem Ende angelangt ſein, wohin er als Organ der Lenker unſerer 
Hierarchie die Geiſtlichkeit zu treiben ſucht. Schon am 1. Juli d. J. 
fand ſich das Blatt, welches unſeres Wiſſens 35 Eigenthümer zählt, 
von Abonnenten und Mitteln fo entblößt, daß! es wahrſcheinlich ein? 
gegangen wäre, wenn nicht eine verwittwete polniſche Dame ſich hätte 
überreden laſſen, zur Erhaltung des ultromontanen Moniteurs eine 
nicht unbedeutende Summe zu opfern. Angeſichts der Quartalswende 
werden nun von dem Prälaten Kozmian und Genoſſen die größten 
Anftrengungen gemacht, um ihr Blatt in das neue Jahr hineimuretten, 
beſonders ſollen wiederum die Geiſtlichen, welche unter der Politik der 
päpſtlichen Generale leiden, herangezogen werden, damit ſie beſondere 3 
Opfer bringen, — um ihre Peitſche zu konſerviren. Dieſer und 
Jener wird dem bekanntlichen chriſtlichen Drängen wohl auch nach⸗ 25 ! 
geben, aber trotzdem dürfte der&,furyer* ebenfo untergehen wie der 
„Tygodnik katolicki.“ Unſere ultramontanen Blätter gleichen auf ein 
Haar dem heidniſchen Danaidenfaß, welchem der Boden fehlte. 5 

— Der „Kuryer Porn.“ gab bekanntlich vor Kurzem feiner Freude 4 
über die Solidarität der Geiſtlichen des Dekanats 
Deutſch⸗Crone in ihrer Oppoſition gegen die Staatsgeſetze Aus⸗ 8 
druck. Dies veranlaßt einen Korreſpondenten des „Or. Geſ.“ in 
Deutſch Crone zu folgenden . 5 u 

n kann ſich eines Lächelns nicht erwehren, wenn man lieſt. 
we Lob . Pozn.“ der katboliſchen Geiſtlichkeit des 
Deutſch⸗Croner Dekanats und zwar in Bezug darauf ſpendet, daß 
dſeſelbe es vermeidet, mit dem ſtaatlichen Bisthumsverwalter in Poſen 
in Verbindung zu treten. Will das betreffende Blatt durch ſeine Lob⸗ 
bupeleien etwa die hieſige katholiſche Geiſtlichkeit auf feine Seite 
ichen? Dies dürfte ſchwerlich bei dem größeren Theil derſelhen ge- 
lingen. Aus eigener Wahrnehmung können wir nämlich verſichern, 
daß mit Ausſchluß einiger durch jeſuitiſche Erziehung verbildeter junger 
Prieſter das Streben nach Frieden bei den meiften der hieſigen katho⸗ 
lüſchen Geistlichen in den Vordergrund tritt. Um Fußtrüten Seitens 


der beiden ſtreitenden Gewalten zu entgehen, wird von ihnen meiſtens 
ſorgfältig alles vermieden, was einen Konflikt herauſbeſchwören könnte. 
Dass ſehen wir ſchon an dem Verhalten der Geiſtlichkeit in Bezug auf 
die Schulinſpektion. Mit förmlicher Ergebung nehmen ſelbſt ver⸗ 
ſchiedene Pfarrer auf Einladung des weltlichen ee Ger: 
ner Theil an den Schulprüfungen, und zwar in einer ihrem Berufe 
durchaus angemeſſenen und würdigen Weiſe. Was die Herren im 
Stillen unter ſich reden und planen, entzieht ſich freilich unſerer Be⸗ 
urtbeilung ; ſoviel aber ſteht feft, daß fie ſich ſorgfältig hüten, durch 
ihr Verhalten die Schärfe des Geſetzes gegen ſich herauszufordern. 
Wenn der ſtagtliche Bisthumsverweſer von den Kirchenvorſtänden des 
Dekanats Mittheilungen verlangen ſollte, ſo werden die Geiſtlichen 
wahrſcheinlich die ihnen zur Seite ſtehenden Kirchenkollegien vorſchie⸗ 
ben, um ihre Perſon gegen die Maßnahmen des geheimen päpſtlichen 
Bisthums verwalters zu ſchützen; den Anforderungen des Staates wird 
aber entſprochen, und das genüßt einſtweilen. Für immer wird es 
freilich nicht gelingen, und wie wünſchen wohl, daß die Geiſtlichen ſich 
bald zu offenem Hervortreten für die Sache des Staates exmannen 
möchten; doch muß der Staat erſt Breſche in die Hierarchie legen. 
ie man dem „Kur. Pozn“ aus Jarocin mittheilt, iſi geſtern 
der bekannte Exkommunikalioné⸗Dekan Riezuiewski auf 
Befehl des Herrn Oberpräſidenten aus der Provinz Poſen zwang s⸗ 
weiſe entfernt worden. . 3 
r. Im Handwerkerverein hielt am Montage der Mechani⸗ 
kus Förſter einen Vortrag über Akuſti k, der durch zahlreiche wohl⸗ 
gelungene Experimente erläutert wurde. Der Vorkragende erörterte 
die Entſtehung des Schalls, des Klanges und der Töne, wies die 
Schallwellen, die Klangſiguren, die verſchiedenen Erſcheinungen bei den 
zen das Mitlönen nach, brachte Holzſtäbe durch Erzeugung von 
ongitudinalſchwinzungen zum Tönen, und führte zuletzt eine Gas⸗ 
armonika vor. Noch dieſem Vortrage wurden die im Frage⸗ 
aſten befindlichen Fragen durch den Vorſitzenden, Profeſſor 
Fable, Dr. Lands berger, Veterinärarzt Herzberg, Muſik⸗ 
lehrer Sprittulla beantwortet. Der Borfigende machte alsdann 
einige geſchäftliche Mittheilungen. Am 2. Jan. k. J. (nächſten Sonnabend 
Aber 14 Tage) wird der Verein im großen Lambert chen Saale ein ge ell ges 
Vergnügen veranſtalten, wobei ein Weihnachtsbaum mit zahlreichen 
SOSemwinnen, weiche zur Verlooſung kommen, aufgeſtellt fein wird. Der 
Merl'ſche Geſangderein wird bei dieſem Feſte mehrere Leder fingen, 
und an daſſelbe wird ſich ein Tanzkräuzchen anſchießen. Das Ealree 
für jedes Mitglied beträgt 10 Sgr., wofür daſſelbe ein Loos und die 
Berechligung erhält, mehrere Damen einfübren zu können, Für Nicht⸗ 
Mitglieder koſſet das Entree 20 Sgr., wofür gleichfalls ein Loos ge⸗ 
währt wird, jedoch nur eine Dame eingeführt werden kann. Auf 
jedes Loos wird ein Gewinn fallen. 
Verantwortlicher Redakteur: r JIuntus WBafne 
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7 vereins für die Provinz Polen 


3 In Folge heute ſtatutenmäßig bewirkter Auslooſung werden 
nachſtehend bezeichnete Pfandbriefe des neuen landſchaftlichen Kredit⸗ 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Berlin, 15. Dezember. Der Vertheidiger Dockhorn ſucht zunächſt 
die Punkte des Murray'ſchen Telegramms betreffs der Veröffentlichun⸗ 
gen im „Echo“ und in der „Wiener Preſſe“ als unweſent eich und für 
irgend welche Schuld des Angeklagten nicht das Geringſte ergebend, 
nachzuweiſen; in der „Preſſe“ ſei nichts veröffentlicht, was Staats⸗ 
eigenthum geweſen. Der Vertheidiger geht ſodann auf die drei Katego⸗ 
rien der vermißten Schriftſtücke, ſowie auf den von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaſt für die Anklage unternommenen Beweis ein, verneint die Frage, 
daß die in Rede ſtehende That dem Grafen Arnim bei ſeiner ehren⸗ 
haften Vergangenheit zuzutrauen ſei, hebt hervor, daß kein vernünfti⸗ 
ges Motiv für ſtrafbare Handlungen Arnims vorhanden ſei, da alle 
Aktenſtücke doppelt vorhanden, und hält an der Behauptung feſt, die 
ſogenannten Konfliktsakten ſeien Privatakten Arnims und jet hierüber 
nur ein Zivilprozeß denkbar; er deduzirt endlich unter Hinweis auf 
die Zeugenausſagen und auf Jahalt und Form der in Betracht kom⸗ 
menden Schriftſtücke, daß alle zur Sache gehörenden Punkte nicht 
nachgewieſen ſeien, und, was erwieſen, nicht zur Sache gehöre. 

Der Vertheidiger Munckel giebt eine hiſtoriſche Darſtellung des 
Anfangs des Prozeſfes, eine rechtzeitige wohlwollende Vermitteſung 
hätte der Zuſpitzung des Konflikts vorgebeugt. Er deduzirt, da ein 
Theil der vermißten Dokumente ſefort als er vom Angeklagten wäh⸗ 
rend des Prozeſſes aufzefunden worden war, zurückgegeben ſei, könne 
der Angellagte ihn nicht haben zurückbehalten wollen. Arnim habe ſchon 
im Sommer 7 bis 8 Schriftſtücke, die noch gar nicht vom auswärtigen 
Amte verlangt worden, zurückgegeben. Daraus ſchließt der Vertheidiger, 
daß der Angeklagte gar nicht die Abſicht hatte, Schriftſtücke, die er 
nicht als fein Eigenthnm betrachtete, zurlückzubehalten. Der Verlhei⸗ 
diger plaidirt für bona fides, ein Rechtsirrthum wäre verzeiblich, ein 
Dolus keinesfalls vorhanden. Der Begriff „öffentliche Urkande“ ſei 
bei jedem hochwichtigen geheimen politiſchen Aktenſtücke eo ipso aus⸗ 
geſchloſſen. 

Hierauf replizirte der Staats- Anwalt, auch Dockhorn 
babe betreffs der Motive Arnims zur Zurückbehaltang zweier 
Schrifiſtücke angeführt, daß der Angeklagte ausdrück ich erklärt habe, 
daß er fie zu feiner Vertheidigung an ſich genommen habe. 
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Am ara⸗ 


N „ 
virendſten ſei die beſchworene Ausſage Holſtein's, bezüglich der Aeuße⸗ 2 
rung Arnim's Beckmann gegenüber: er (Arnim) defige Bismarck ſchwer her 
tompromitiirende Papiere. Der Staats⸗Anwalt erklärte weiter, er er? 
warte ein verurtheilendes Erkenntniß. Dockhorn hebt hervor, Beck⸗ 
mann ſei nicht vernommen und nicht vereidigt geweſen. Die Vera 
theidigung behalte ſich Beckmanns eventuelle Adſiſtirung für die höhere 
Inſtanz vor. Die Sitzung wurde 5 Uhr geſchloſſen und die Plaidoyers 
beendet. Die Publikation des Urtheils findet 
Sonnabend, den 19 Dezember, Nachmittags 4 
Uhr ſtatt. 

Berlin, 15. Dezember. Im Reichstage wurde die Etatsbergthung 
fortgeſetzt, die Ausgaben der Reichsſchuld und die Einnahmen den 
auf Zinſen belegten Reichsgelder genehmigt. Es entſtand eine längere 
Debatte über die Matrikularbeiträge. Die Budaetlommi/fion will keine 
Erhöhung der Matrikularbeitragsſumme für 1875 gegen 1874; Del⸗ 
brück erkennt die Tendenz des Antrages an und iſt dafür, nur wenn 
dauernd die jetzige Summe von 67,186,251 Mark beabſichtigt wird. e 
Schließlich wurden die Matrikularbeiträge mit 68 969.549 Mark nach 
dem Antrage Grumbrecht bewilligt. Die weiter erforderlichen Ausga⸗ 
ben ſollen aus den Ueberſchüſſen von 1874 mit 16,527,209 Mark bes 
ſtritten werden. Dann wurde das Etatsgeſetz unter Vorbehalt der 
Ziffernfeſtſtellung angenommen, ebenſo das Geſetz über das Heeres⸗ 
retabliſſement nach dem Antrag der Budgetkommiſſion. 1 

Das Geſetz wegen Ueberweiſung der Juſtizgeſetze an die perma⸗ 
nente Kommiſſion nach Vorlage wurde in erſter und zweiter Leſung 
angenommen. Der Antrag Frankenburger, Diäten ſtatt Pauſchquan⸗ 
tum den Mitgliedern zu gewähren, wurde von Delbrück bekämpft und 
abgelehnt. Statt Friedenthal wurde auf Bendas Antrag durch Alkla⸗ 
mation St Paul Illaire zum Mitglied der Reichsſchuldenkommiſſton 
gewählt. Darauf wurde das Geſetz wegen Einführung des einbeitli⸗ 
chen Großjährigleitstermins mit Ausſchluß derßandesberrlichen Fami⸗ 
lienmitglieder angenommen. Die nächſte Sitzung findet Mitwoch 
ſtalt. Zur Diekuſſion kommt der Antrag Lasker wegen Majunke. 
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3824. 3894. 4039. 4423. 4126, 4558 4615. 4664 bundenen, poſen, Kreuz und Bifehne abgeieht] „, „ d. 18. März 5 zu Rogaſen. 9 
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Seer. VI. à 1000 Thlr. = 3000 Mark. „Wr. 606. Ka baare Zahlung verſteigern. G. Briesen, Der E Beile ge) 
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r. 880 Mittwoch, Beilage zur Poſener Zeitung. 
1 3 Annoncen- Erpedition in Pofen, vertreten durch Emil Weimann, 
1 i 1 & V ei Markt 87. Tägliche Expedition nach allen hieſigen und auswärtigen 
f — gasens 9 11 0 BE Zeitungen. Bei größeren Aufträgen bedeutender Rabatt. a 
9 Nachlaß⸗ Begründet und gewifſenhaft find alle dem Herrn 15 N 
4 Roßner ausgeſtellten Atteſt', weſche feine Gewandtheit im Penſion Brieg, 
Frei son. Entfernen der Hühneraugen b fürworten. — Herr Roßner Jeg Bez Breslau. 
u tag, den 18. Pe- beſeitigt fattiſch dieſe läftigen Gebilde ſchmerzlos, fchnel|viunh,.nacitiide Mädchen, melde 
nber Vormittags, werden ſund ſicher und zieht dabei nur unſchädliche Arzencien undſchen wollen, finden in meiner Pen. 
un Auktionslokale Magazin- keine ſchneidenden Inſtrumente zu Hülfe VVV 
ft; aße 1 ſehr ut erbaltene 8 . gleichzeitig Gelegenheit zur Nachhilfe 
4 ei 5 9 ' Poſen, den 15. December 1874. aller Arbeiten geboten. Nähere Bedin⸗ 
ls neue Trauenkkei- Dr. J. v. Koszuteki. 
ber, Shwaltücher, ſeidene 


ungen durch Frau Roſalie Avellis, 
3 Brieg, Piaſtenſtraße. Sf 

m Düffelmäntel, Velz- Hühneraugen und eingewachſene Nägel gründlich be Dom. Giecz bei Nekla 

Mäntee und Pelzſachen, ſſeitigt, von Juni d. J. nichts wieder bemerkt. Ich kann] bat ungefähr REIN und 

eine Hauben, Hüte etch errn Fußarzt Roßner hiermit beſtens empfehlen. 120 Schock ausgewach⸗ N Geſchichtenbuch 
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16 Dezember 1824. 


Velhagen & Klasings Jugendschriften. 
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Märchen⸗, Lieder⸗ 


Geſammelte Dichtungen Reinick's für die Jugend. 
Zweite Auflage. Mit zahlreichen Bildern. Preis 
eleg. geb. 173 Thlr. In Prachtband, Grün mit Gold 
und Schwarz. 2 Thlr. Robert Reinick war ein Freund 
und Dichter der Jugend, wie nach ihm Keiner vr 
Seine Erzählungen, Märchen und Lieder waren bisher 
zerſtreut, jetzt find fie in einem ſtattlichen Bande geſam⸗ 
melt. Eins der ſchönſten Werke, welches die Kinderwelt 
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zuflöſung einer Teppichfabrikſſtehen zum Verkauf in 
M bedeutender Poſten Bes 
ur- u. Brüſſeler Teppiche, 

verſchiedener Größe, große 
aalteppiche, neue große wol- 


ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich zu 
dieſem Markt mit einem gut Am 
Lager Herren-Stiefeln in Kalb., 
Rind u. Roßleder, langen Knieſtiefeln 


Mitsche bei Altboyen. 
und Knabenſtiefeln in guter Qualität 


Flügel und Pianinos eingetroffen bin und bitte um geneigten 
beſter Fabrikate Sulpindı E. Knebel, 


pro Stück. cher Lederwaaren in gro⸗ E 
Eggen Sbawls, Dubend > ßer Auswahl zu bekannt bil⸗ 
Deuten Schleifen in größter ligen Preiſen ſind ſoeben ein⸗ 

1 getroffen und empfiehlt als 


Schärpen in allen Farben mit e 
Gürtel in Atlas, Taffet und paſſendes Weibnachtsgeſchenk 


ene Stuben⸗Teppiche Bett. vom Hoffabrikanten Kaps aus Dresden, Roeniſch, Irmler, Stiefel-Enbritand Rips von 20 Sgr. 
8'111 , ̃— d... eninismings| Hugo Fllsner, 
Ogarzahlung, durch mich ver⸗ 5 S. J. Nendelschn. Schaukelpferde, Tarlatau, Tüll. Mull Hip, | dried u. Mülhelmeſtr cke 


Schultaſchen, Sättel, Koffer, elegante Piqué x. zu Kleidern ehr Z. 


ert werden. I werd igt. 1 ö * f 
ange, Ynltiont-Rommiflins nen ͥ ber inläben iu... Bat En duenschl Auge en Sieg mund Schwartz S Als paſſende 
5 13 0 N H. Foerster g SC „ Re 8 . 77. s ai Weihnachts eſchenke 
enn Ar 2 e BE uppen! 8 25. 2 empfehlen unfer reichhaltig fortire iA 
ee Mechaniker und Optiker, en Se 1 aufat|e che dann a ane, Er Fe Gran 
! do gutem N Ri 1 guten Posen, tien Freiſen bei Br G di 5 Portemonnaies, Cigarren⸗ 9 
Fohn⸗ und Wirthſchaftsge⸗ Grosse Ritterstrasse 7, = 8. Schott, ar men 20 taſchen, Schreibmappen, 13 


Kuden und ziemlich vollftändi- 
Im Inventarium ſoll am 


13. Januar 1875 


Waſſerſtraße Ne. 1, 
vis-a-vis der königl. Louiſencchule. 


Elegante 


in größter Auswahl und zwar? 
Mull⸗Gardinen ſchon Stück gleich ⸗ 
33 alte Ellen a 2 Thlr. 5 Sgr. S 
Zwirn⸗Gardinen 5 Thlr. ꝛc. 
Waffel⸗ Bettdecken, nur une 


Alben, Goldrollen, ıe. ꝛc. 
(H. 2127a.) 


Gebr. Remak, 


Friedrichsſtraße 31, vis-a-vis der 
Poſtuhr. 2 


empfiehlt zu nützliehen Weihnachts⸗Geſchenken 
für Erwachſene und Kinder ſein Lager von Brillen, 
Lorgnetten, Pincenez, Lupen, Mikroskope, Feldſtecher, 1 
Vormittags 11 Uhr, Operngucker, Fernröbre, Laterna⸗Magikas, Magioskope, Herren arderoben 
M dem Königl. Kreisgericht Reißzeuge, Winkel- und Nivellir⸗Inſtrumente, Clektriſir⸗ und hochfeine 
N Templin verkauft werden.] Maſchinen, galvaniſche Elemente, Induktions⸗ u. Rotations- fe 
here Auskunft ertheilt A. Apparate, Telegraphen, elektr. Motoren, geislerſche Röhren, Knaben - Anzüge 
Mandiſiow in Prenzlau, Wil⸗ Thermometer, Queckfilber⸗ und Metall-Barometer, ſowie zu ſoliden Preiſen em⸗ 
felmſtraße 232. alle optiſchen, phyſikaliſchen, mathematiſchen und meteoro⸗ pfiehlt 


| d Eine Reſtauration logiſchen Inſtrumente zu billigen aber feſten Preiſen. Chodziosen, 


N Grundſtüc in Berlin, welche nach. Zum Weihnachts ſeſte 9 Markt, Rathhaus. 


ae 10.000 Thaler dub 
und auf das Beſte ausge⸗ 


lung bald zu übernehmen. Offerten 5 0 
5 Damen⸗, Herren- u. Kinder⸗Stiefel, |Hise: 


ma und Laden 25 


grobe mit Franzen von 275 


58 22 
Taschentücher 


das ganze Dutzend ſchon 17 Sgr., S 
rein leinene für Herren? 
das ganze Dutzend ſchon 1 Thlr. 


10 Sgr. 
Unterröcke 


ertig genäht, lang und weit i 
f Moiree für Damen 1 Thlr. 


Anplao 


Ca 


Varfümeriekäſtchen, 
Toilettengegenſtände 
hoͤchſt elegant, empfiehlt 
Guſtav Ephraim, 
Schloßſtraße 4. 
eee REM 


ſſe bitte genau auf Fir 


Er 


ju Wang 


IR 
us 


= 


| rg 
Process Arnim. 
In der Ausgabe von 


L. Rauh, Berlin 8 W., 


ntere 


5 Sgr. 8 
2 anella für Mädchen 1 Thlr. 
S. 14 Sgr. 


U 


jquolaaa 1 


b F. L. 2285 befördert Rudolf 
oſſe, Berlin SW. _ 


PPC 


g * 0 elegant und dauerhaft ide Bere ah pi, ͤ K D 2 E i as che 
„zu ſoliden Preiſen. Beſtellungen 3 RZ d geſtr. 1 Thlr 10 8 Wichelmeſtraße 144 a. erſcheinen 

. werden prompt er 5 Wilhelm Eronthal, In 90 1 Tu W litiſchen r. 
ageri a 2 2 — 5 55 1 2 
Pe Le Bergſtt. 15. Adelheid Kapler. Bergstr. 15“ , fiber Pan,  Baschliks e N 8 1 2 i 

N Dial 2 ge übernepmen ober E Die ae d. Std a Werkfiatt für a geiuiget depnſentant un 17 Be b. 8 A Beiic f e j 

gpadten. „ Olaſetei u. Bikderrahmen-Jabril von . Our zen die E IS 
fü äͤheres bei Herrn Blachowski, 83 2 * S einziges Lager der Sei Uſchaft i ne a 1 2 
u II. Bowickt & Grünastel (hriſtoſte & Go., bann m I San mn 8 Arnim ni ei ae | 
1 BE PVoſen, Jeſuitenſtr. 5, 2g Carlsruhe, einzige Fabrikſ ſchward für Kinder nene Sr. ] Attenſtuce unberkürz ö 

Migräne gs empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Bildern, Spiegel⸗ 3 3 von echtem Alfende. Graßte Der Spenielle Pre tu: und cnaulllich den Origi⸗ — 

I (Kopfkolik), 2 und Mhpotographie Rahmen, Gold⸗, Bolitur- 8 Auswahl von Neufilder- und| rante auf Wunſch gratis 4 8 
tuch die ſchlimmſten Fälle [E. und Antique⸗Leiſten, Tapeten⸗Leiſten, Gardinen» 2 verſilberten Waaren der Fa— franco. nalen verglichen ferner 

beite ich ſicher durch ein lerprobb BI . ve. rien Wa e 8 und Schwartz N 4 

® beiten Henniger & Zürs SB die Rede der Ver⸗ 


es, zuverläſſiges Mittel, 
welches ich auch nebſt Kurbericht, 
12 2 Thlr., 8 Eine Bro- x 
ſchüre über Migräne und ihre f 
ſcchere Heilung verſende ich gratis. 
N Dr. med. Kriebel. 
ARMitterſtraße 82, Berlin.“ 
ſucht 
„ung euer: 
R Leb 


4 Offerten erbeten unter R. 16 poste 
st, Frauſtadt. 


Stück Ljähr. fette] 
dchſen und 70 Stück S 2 

ette Hammel (South S 
gomvn⸗ Kreuzung) ſtehen zum F 
Ferkauf auf dem Dominium 


enetla bei Gonſawa. 


in Berlin. Silberplattirte Len gabe N ge 
2. 7 

Brittania u meſſi-gne Waaren. 25. Laden RAR 
i i Das Porzellan-, Manufaktur- und 
Eigene Fabrik von Lam - Glaswaren. Lager von J. Jacob⸗ 
* pen, Kaffee- und Koch⸗Ma⸗ Nebra Bert Cingang:, eren | 

ichi erſtraße, empfiehlt zum bevorſtehenden 
12 chinen, Laternen, Leuchter Weihnachtefefte ſein reichhaltiges Lager 


= Tablette, Petrol.⸗Kronen ꝛc. zu den billigſten Preifen 


* 7 7 * 1 
S abriks⸗Niederlage 3. Jacobſohn, 
von Gummi⸗ und Gutta⸗ Markt 91. 
—.ſpercha-⸗Waaren, Negenröcke, 
Sſschirme, Schuhe, Spiel- 
ſwaaren Kämme, Schmuck- 
ſachen etc. etc. ven 2-5 Uhr Rach a 
en gros G en detail. Silberſeife 

Engliſche Drehrollen auswärtiger ſpeziell zum Waſchen d. Silbers empfiehlt 
Fabrik ſtehen billigſt zum Verkauf Guſtav Ephraim, 
Schloßſtraße 83 im Milchgeſchäft. Schloßſtraße 4. 


Delieateſtes W theidiger von denſelben 


revidirt. 97 


auf 


Alle Buchhandlungen erhalten 
täglich Zuſendun⸗ 
gen per Kreuzband. 


PP 

Wachsſtöcke, derorirt, weiß 
und gelbe Baumlichte in Wachs 
und Paraffin in großer Aus⸗ 
wahl empfiehlt 


Eduard Stiller, 
Sapiehaplatz Nr. 6. 
Bäckerſtr. 18 4 Stuben, Küche, Zu⸗ 
beh. ev. auch Stallung zu vermiethen. 


erſendung 
Entferunng! 


F Der 
Nähmaſchinen⸗Ausverkauf 
Wilhelmsplatz No. 15 
findet ftatt: täglich v. 9—12, und 
Lachmittags. 


e 


53 Zu 
Saubere Verpackung! 


wi 
7 


211; 


— — — — - 4 —— et ch BT  % 


9 Gänferieit ift sing! 


omm. Gänſe⸗Brüſte in Roula 


kbborfſtratze 18b parterte It vom, 
1. Januar 1875 ein gut möbl. Zimmer 
a 12 A 2 ee mit beſ. Eingang zu vermiethen. 

a . r., große Gänſe⸗ Keulen 9... 1 <c 5 Ca A 
er. und 3 & 7%, Sgr., reines Zum 1. Januar 75 ſuche 


änſeſchmalz a Pfd. 12 Sgr. empfiehltſich bei 180 Thlr. Gehalt u. 
— zu O, Waſſerſtraße 25. . ae Si. 
Täglich friſche Auſtern A eiratheten erſten rth - 
dutzend 15 und 20 Sgr. bei ſchaftsbeamten. 


Richard Fischer. | 9, Rodatz. 
Baumlichte u Wachsſtock 


In ſofort oder zum 1. Januar 1875 
2 ſucht das Dom Dombrowka einen 
empfiehlt en gros und en detail 
Guſtav Ephraim, 


tüchtigen, erfahrenen, beider Landes⸗ 
— Schloßſtraße 4. 


Weihnachts Markt-Anzeige. "mE 


F. A. ANDRAE 


aus 


Landsberg. 


Zu dem herannahenden Weihnachtsfeſte verfehlt obige Firma nicht, ſich dem hieſigen wie auswärtigen 
Publikum ergebenſt zu empfehlen. 


„Zu bedeutenden Vorräthen find in ausgezeichneter Güte, Größe und Geſchmack folgende Fabrakate 
vorgearbeitet: 


Thorner, gefüllte Braunſchweiger, Baſeler Pfefferkuchen, Macaronen, Choco 
laden, franzöſiſche, Nürnberger eb und Oblaten⸗Kuchen, Steinpflaſter mit 
und ohne Mandeln, feine Nüſſe aller Art, Bonbons und Confitüren, Choco 


Interims. Thea . 
in Voſen. 


Die Aufführung von N 
0 


übezahl der Berg 
findet den 25., 26. und 27, die 
nats ſtatt. Auswärtige Gerd 
werden darauf aufmerkſam gema 
rechtzeitig Billets zu beſtellen. 5 
Mehrere Theater-Firek 5 
Malks- Hider 9 
Volks⸗Liedertafel, 
Heute 7% Uhr Abends Geſangfe 
Franziskanerſtr. 77. 


Fanrt lien Aachrichte 


ſprachen mächtigen erſten Beamten. 
Gehalt nach Uebereinkunft. 


laden und Chocolad npulver. Filſce Bratwurst, Schweine und] Zum I. April k. F. wird , Vat d Ack c 
Reizende Baumſachen zum Decoriren der Chriftbäume zu den billigſten rg Bl ee + Dom. Rokietnica ei Heymann Kozmindfl 
i 1 b 5 a RT e eee ee Poſen. i 
) [4 \ 7 4 — — r 
Preiſen von 1 Pf. ab. F. Günter, Waſſerſtr. 17. verheiratheeer Kutſcheirſ An 14. d. Mis. Abends 9 f 


Unſer Lager iſt vollſtändig aſſortirt und ſämmtliche Fabrikate find höchſt preiswürdig und billigſt berechnet; 
auch gewährt die Fabrik auf Pfefferkuchen pro. Thlr. 5 Sgr. Rabatt. 

Die Verkaufs Halle befindet ſich auf dem Weihnachtsmarkte und iſt dieſelbe mit 
der Firma verfeben. Hochachtungs voll 


F. A. Andrae aus Sandsberg, 


eigener Fabrirantt. 


g ſucht; nur perſönliche Mel⸗ 
dung wird berückſichtiat. 


B. Funck. 


Ger. Holſt. Schinken, Pfd. 9 Sgr., 
20—30 Pfd. ſchwer geſ. und Trichi⸗ 
nen 


ei, 
Elb.Lachs, geräuchert, 6—20 Pfd., a 


Elb Aal ger G -—2 Pfd 16 S 
Elb⸗Aal, ger., 1—2 ſchw. 16 Sgr. 
> in Ge 12 Ser c EN 
Elb-Gaviar, grobkörnig, 24 Sgr., 
Holländ. Vollhäringe, 100 St. 5 Thlr., 
Kieler Bücklinge, Wall 2 Thlr., 
Kieler Sprotten, 3 Wall 2 Thlr., 


Effektvolle Feſtgeſchenke! 
Holſt. Gänſebrüſte, geräuchert, delicat, 


Illuſtrirte Prachtwerke, Bilder in Oeldruck, 4 Pfd. 2 Sr 
Kupferſtiche ꝛc. Oelländiſhe Fifhreufade, 10 Pfd. 1 


Ernſt Reh feld Buchhandlung. Tölt. 10 Sgr. 


Ruſſiſche Sardinen, 10 Pfd. 27% Sgr., 
Zum beborflehenden Feſte empfehle mein wohlaſſor⸗ 


Serre e 


Geschichte der neuesten d 


1815-1874 
von Dr. Oscar Jäger. 5 


Nach dem einſtimmigen Urtheil 
der angeſehendſten Hiftorifer und 
der liberalen Preſſe überragt 
Jägers neueſte Gefchichte 
alle ähnlichen Werke durch ihre 
gründliche, unparteiiſche präg⸗ 
nante u. geiſtreiche Darſtellung. 


Juterims- heal 
in Voſen. 


Mittwoch keine Vorſtellung - 


3 Bände à Thlr. 1. 10. — 
eleg. geb. a Thlr. 1. 20. 


und Kälberzucht Beſcheid weiß, 
findet am 2. Januar 1875 
Siellung in Vialokoſz be 
Pinne. 

Fr. Baronin V. Massenbach, 
geb. von Eoj-T. 

Ein Wirthſchaftsbeamter 


mit dem Rechnungsweſen vertraut und 
gut empfohlen, findet ſogleich oder auch 
zu Neujahr Stellung auf der Domaine 
Grabitz bei Zirke. Gehalt 150 Thlr. In Vorbereitung: 


Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. * 
Ein unverheiratheter, tüchtiger 1 * N * 


Donnerſtag den 17. Dezembel 1 
Auf Verlangen: N 


Die Kreuzfahrer, 
oder: 
Die eingemauerte Non 


Sofort zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen. 


Romantiſches Schauſpiel in 5 
von Kotzebue. 5 


El Epochemachende Erscheinung || 


Freitag den 18. Dezember; 


Was Ihr wollt. 


5 


— 


Grosse 
— Weihnachts- Ausstellung . 


ihk. Gumpert . N 
Töchteralbum; 


Edinburger Scottinen, a Pfd. 8 Sgr., 
tirt ager von Friſche Seefiſche zum Tagespreiſe, ver 
es L 9 5 fendet gegen Nachnahme She Einfen- 
0 g 5 G. 8. Wetzlar. 
ſchen⸗ und Ungar⸗Weinen, Arac, Rum, Hamburger und S t 
Bremer Cigarren zur gefälligen Beachtung. cho en, 
A. Niessing 
in Poln.⸗Liſſa. Gärtner . 
perette in en. 
wird zum 1. Januar 1875 vom Dom. erste in ſowie Kostüm mi 
Den geehrten Hausfrauen Po⸗ Einen Laufbürſchen ſucht à 5 Sgr. bei Herrn G. 20 
ſens und Umgegend hiermit die Wolff Guttmann. zu haben. 


Chriſtiania⸗Anſchovis a Ank. 1 Thlr., 
* * w 
Colonial⸗ und Delikateßwaaren eg 
ie feinften i i 
Eduard Stiller. (ii ar on 99 Blichen biligen) 
Wjmeitsizti bei Noſten gefucht. Perſön⸗ 
ergebene Anzeige, daß ich wie in Ein gewandter Kellner, der auch] Zur Mitwirkung in der s 


1, Ank. 20 Sgr., 
9 x 
8 a 8 Hamburg, Rathhausſtr. 5. 
ſaller Art, ſchwarzem und grünem Thee, Rhein-, Franzöſi⸗ 
2 nd ben bei 
Sapiehaplatz Nr. 6. zur 2 mm 
; 8 neu angefertigt. 
Aepfel. liche Vorſtellung erwünſcht. . „Mamſell 
vorigen Jahre auch dieſes Jahr 


1½—2⅛1 Thlr. und 


E „„ 


. 8 , Bi lniſch ſpricht, kann fid melden bei ÖL, der Be 

ä Serzblättchens geit bi 2: e eee ee, 
x ; zu ( ampf: fi Fi- der-Komödie in > Akten von a 
vertreib A. Cichowiez Ein Hampf Dre de weden nec Junge Rünfer 
von 1¼½ — 2 Thlr. * e 1 nen 0 Meldungen nimmt der = 
Die geeignetſten Feſtgeſchenke Berlinerstrasse 13. Bae ape le. . par In Borbereitungz 


8 für Mädchen von 7—10 reſp. findet ſich Gr. Ritterſtr. N 10 
1114 Jahren bei im Keller. 


Rübejahl, der Berggeiſt, 
Der luſtige Schneider. N 


Psfen, Sr Martin 58 


Hochachtungsvoll ee , e ie in 5 Akte A. Gol 
Louis Turk, - . Bimmer-|Scentenc. were vom Rh 
7 pol ier der mit verſchiedenen Herrn Hoffmann neu gemalt, f 


Wenn Coſtüme vom Theatergarderobiet X 
Bösler neu angefertigt. - 
Emil Tauber’s _ 
Volksagarten-Thes 7 
Mittwoch: Vorſtellung. (Ohn ö 


bak rauch): 
Hinſto. N 
Die Dire N 


Montag den 4. Januar 180 
Abends 7 Uhr, 


im Lambertſchen Ko je | 
Saale 1 
Konzert 


N e n SR Große — einde geübt if, 9295 

m) Weihnachtsausſtellung e ee unb n Steer 

er lebendige Knoten. | 2 Luer 4 meister Ballenstedt in One: 
von Marzipan, YBaum-Gonfech: 


Ein luſtiges Tigerfpiel. 5 1 2 

Preis 15 hr Prachtausgabe 1% cr et Male ſen. Zeugniſſe einzuſen den. 
Berlin, J. W. W. PCC ERTEILT. 

und Zuckerwaaren. _— nge 280 Ein Knabe, gleichviel welcher 


Thlr., mit allbüchſe, Ti⸗ 
’ — Als Weihnachtsgeſchenk | Lonfeſſion, mit den nötsigen 
H. Wo I kow itz, 3jerlohner Lotterie Loose 


Bestie] und heiterem Text- 
Schulkenntniſſen und ſchöner 
2 2 2 K v i * D 
Conditorei, Wilbelmsplatz 1 2. Hauptgewinn 3000 Mk 


üch lein, erſchien foeben und em⸗ 

pfehlen wir zum Kauf für die la⸗ 
chende kleine Welt. Poſen bei pn 

Handſchrift, wenn möglich deutſch 

und polniſch ſprechend, findet als 

Ziehung J. März 1. F. Lehrling Stellung bei 
ſind a 1 Thlr. in der Expedition 
der Poſener Zeitung zu haben. 


Ernst Rohfeld, 
M. Landeck 
Am 6, Jan. 1875: Anfang d. I. Kl. | - 


Magenframpf | Pommerſche Rollgänſe 


Wilbelmeplaz 1 
— —— — r 
in Wongrowitz. 


Zu auffallend billigen Preiſen 
offerirt nm damit zu räumen: 3 J 
Als Geſchäfts führer wird 


f — 


N 4 FR FR art 
Göthes compl. Werke in J wird ſofort und ſicher beſeitigt 2 gl Preuss. 151. Staats-Lotterie. des Hennig'ſchen Gef di 

DAR l durch magenſtärkenden ül ſieulen erau verkauft und verendet] für einen Gaſthof eine geeignete Vereins ö 
10 dopp. Bänden. 5 3 5 Antheilloose: (II. 15353.) paſbsdt e erlangt, durch den 


Ingwer Extract 


von 
6 N B. A 11 an 5 7 . 
2 in Flaſchen a un Sgr. 
5215 155 = 9 bei Ed. Feckert jun. in Poſen. 


Reinecke Fuchs, Illustr. 


v. Kaulbach. (I. 21288.) 
Don Quixote 2 Bände. 
Alles mit Illuſtration 
und Pracht-Einband. 
Eine Parthie Kupferſtiche ꝛc. ꝛc. 
Emil Weimann, 


Markt 87. 
FEE 


Pr Lotterie c We 
Hierzu verſendet Antheilloſe: “/ 4 


Thlr., / 2 Thlr., ½ 1 Thlr., Ya 
15 Sgr. H. Goldberg, Lotterie · 


unter Mitwirkung der Sengerti ; 
A 5 Kaufmann L. Körner, Berlin, Frl. Oiga Werne 4 tal. 5 
geg. Postvorsch. od. Einsend. d. Betr. N Frledrichſtr. 178. und des ee un ’ 
Staals-Blect.-Undlg. Max Meyer, [. Ein junger Mann der bereits einig Herrn Adolf Geher aus Berl 
#eorlin, Leipzigerstr. 37, Fabre die Landwirthſchaft betrieben, ſowie der Kapelle des I. Weftpf 


eupfing und empfiehlt 


Albert Dümke, 
„ Wilhelmsſtraße 17. 
eee een, 


ühocolade 


von der 


Cie Frangaise 
. nüſſe, a empfiehlt ſich durch 
Amerikaniſche Para- abſolute Reinheit, 
nüſſe, ſchöne Fabrikation und 


Schillers Gedichte in 
Pracht⸗Einband. 


E 
38. 28. 144. 7. 4 71 Fir. 


r / e he an —— 


Zwei eleg. Zimmer in der 1. Etage 
find mit oder ohne Möbel Halbdorf⸗ 
ſtraße 36 zu vermiethen. 


1. a. ält. Lott. Gesch. Pras. gegr. 1855, wünſcht zum 1, Inn. 75 eine ſchen Orenabier-Regiments Pr, 
Inſpektorſtelle 1 
i N D as aradies ö 
(Exwünſcht ift ein größeres Gut und 1 5 
re Ken De e die Veri N 
ef. ert. erbitte unter M. C. f 
poste rest. Kiſzkowo (Prov. Poſen.)] von Robert Schumag f 4 
hen. det Ein unverheirateter kautionsfähiger] Billets à 20 Sgr., Stehpläße if 
1] 2 fl ini Ein Geſchäftskeller von 2 Stuben] Mühlen-Werfführer, welcher mehrere Sgr. — Boransteftellun 2 au 
Branzöfefe@etgarinen]| „tele, de ee e 
7 ndon SR 3 orüber er die be lung von Bote 0 * 
pflaumen Straßburg im Elsaß. ne; Eine kl. Wohn., 2 Zimmer u. Zub., ſucht als ſolcher von jetzt oder zu Neu 1 5 A 
‚ { 2. St., p. Jan. z. v. Wilhelms pl. 12. „durch die Exped. —— 
N We Niederlage in Poſen bei a Rd helmepl. 12.|jahr Stellung. Näh. durch 7 
emu fiehlt in vozüglicher Waar: Bi * d Pi Zwei Herren finden Wohnung mitjdiefer Zeitung. __— Restaurant Müld⸗ 
Eduard Stiller char soher 11.70 ohne Koſt Schuhmacherſtraße Nr. Die Tochter „eines Beamten, welche A 
5 Friedrichsſtraße 31, vis-a-vis der 18,72 2 gute Jeugniſſe keſttzt, ſucht anderweitige eroff bet am 1. Januar 


3, 2 Treppen rechts 


N iedri h ; 9 5 g WW. ˙² nn der Stütze i 
Comtoir, Neue Friedrichsſtk. 71. Berlin. Sapiebaplatz Nr 6 ; Poſtuhr. [M. 61 XL] 1 2 ad en 8 Aue 15 le aut te Table d’höte 4 
2 a 1 . TE: Wi 5 14:7 0 le 
Zum Backen empfehle: Badewannen Die ersten neuen Musca-|' Nb, be Joe Besch buntes. Waſferteage 97. von 12½ Thlr. Anmel“ 


feine gemahl. Zucker, Roſinen, Corinthen, 
Sultani, Schöne Mandeln, Marcipan⸗ 
mandeln, Genueſer Citronat, Gewürz 
Oele, Preßhefe, feine Schleſiſche und 
Geben Backbutter, feinſte Dominial 
Eßbutter. 


Richard Fischer. 


in allen Größen, roh undſteller Datteln, Algier. Blu- e wwe c ia en Abonnement WET 


kackirt, auch tür Wafſerlei eee französische ft 1 8 fünff S en 6 M. Schneider fer deute Sie Ei 7 
tungen eingerichtet, bei erigord- Trüffeln und frische] g, 5 t. Martin 64/65. BE eute Mittwo 9 
8 K. Klug Aa asse empfing Zimmern und Sänmtlicem] Am Sonntag Abend iit in der mug Mathöfeller. 


1 ; lenſtraße ein Pelzkragen verl. gegangen. eute Schweine » Vökel! . 
1 Nebengelaß im 3. Stock vom der Wichereel alt Bel mit Meerrettig dei 
Breslauerſtraße 38. Jacob Appel. 1. Januar f. ab zu verm. St. Fe re ehr 1. A zriehriufte 


fie 1 St. Martin 54, 1 Tr. Poſeck, Friedri 
Druck und Verlag von W. Deer & Ce. (C. Rö el) in Pain f 


2 
„ na A a ee ran 4 


2 
DER 


